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Anzeigen und örtliche Berichte für das »Auraser Stadtblatt« werden bis-Donnerstag mittag jeder Woche an die Buchdruckerei von
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« Reichspräsident Ebert wurde am 4. Februar 50 Jahre alt.

«- Der frühere württenibergische Miiiisterpräsident und Mi-
nister des Äußern Freiherr v. Soden, von 1891bis1893 Gou-
verneiir von Deutsch-Ostafrika, ist im Alter von 74 Jahren in
Tübingen gestorben.
« Die Reichsregierung hat die Einladung

unter bestimmten Vorbehalten angenommen.

«- Die belgisebe Regierung hat die Freigabe des deutschen
Eigentums in “Belgien und den Kolonien angeordnet.

s- Dek Hauptausschnß des Reichstaqcs bewiriniic beim Etat
des Miiiisteriunis des Jnnern eine Milliarde Mark für Er-
werbslosensürsorge.

f“ Der Reichstag wird vom 23. Februar bis 18. März noch
Sitzungen abhalten und alsdann bis zum 6. April Oster-
ferien eintreten lassen.

_* Der am 20. Februar neu zu wählende preußische Landtag
wird am 10. Marz zuerst zusammentreten.

* Die Zahl der oberschlesischen Abstimmungsbserechtigten
außerhalb Oberschlesiens beträgt 410 000.

* Zur Absperrung der oberschlesischen Grenze gegen die
Polen gehen neue englische und italienische Truppenkontigente
in Stärke von 9000 Mann nach Oberschlesien ab.

«- Der preußifche Handelsminister läßt erklären, daß er nicht
kegbsichtigg die Sonntagsruhe im Bäckereigewerbe aufzu-
_ e en. .
V Nach einer Meldung aus Paris wird die Briisseler Sach-.

verliändiaen-Konferenz erneut verschoben werden,

«- * Die argentinischen Frauen ersuchen in einer Bittschrist den
Papst für die Zuriickziehiing der schwarzen Truppeii aus dem
besetzten Rheinland einzutreten.

* Das Jahr 1920 schließt für die Stadt Berlin mit einem
Defizit von dreihundert Millionen Mark ab.

* Frankrei und Polen haben ein gegen Deutschland ge-
richtetes militärisches Abkommen geschlossen.

« Politische Rundschau
Ventfches Reich.

ßeutfchee GUW für Frankreich. « « "' W s- w"

Jn Paris trafen auf dem Nordbahnhos vier sorg-
fältig verschlossene deutsche Packwagen ein. Angestellte
der deutschen Reichsbaiik begleiteten den Transport, der
unter großen Sicherheitsmaßnahmen und Unter starkem
Polizeiausgebot abseits rangiert und entladen wurde. Die
deutschen Waggons enthielten in zahlreichen hölzernen
Kisten 24 Tonnen Goldniark gleich 75 Millioiien Frank,
Die auf sechs Lastautoinobilen verladen und zur Bank von
Frankreich gebracht wurden. Es handelt sich, wie von der
Verwaltung der Bank von Frankreich erklärt wurde. um
eine schon seit einiger Zeit erwartete deutsche Sendung für
gemeinsame Rechnung der alliierten und assoziierten Re-
gierungen, d. h. zu Händen der Wiederherstellungs-
koinmissiom „..__ .‚--:_‚-,.- 4,——-..„7 - 3,539 »

Französische Schnüffelei.

Wie aus München gemeldet wird, hat die französische
Regierung ihre Agenten in Deutschland angewiesen, regel-
mäßig über in Deutschland stattfindende Vergnügungen
und Festlichkeiten zu berichten. Man will offenbar Ma-
terial dafür sammeln, daß, solange Deutschland noch Geld
für Vergnügungen habe, es keinen Grund hat, sich den
Forderungen der Pariser Beschlüsse zu entziehen.

Die Einladung nach London. - - - · - , « . --

Der französische Botschafter hat im Auftrage des
Präsidenten Der Pariser Konserenz aiiläßlich eines Be-
suches beim Reichsminister des Äußern mündlich die Ein-
ladung übermittelt, zum 1. März deutsche Delegierte nach
London zu entsenden. Der Minister hat sich die Antwort
auf die Einladung vorbehalten.

Kommunistenverhaftungen in Frankfurt a. M.
Die Polizei in Frankfurt a. M. verhaftete 14 Per-

sonen, darunter einige Führer der kommunistischen Partei
und ungesetzlicher Kampforganisationen, und beschwu-
nahmte bei ihnen vorgefundenes Material. Weitere Ver-
haftungen stehen bevor. „w... ‑. ‑ .. .-«-

Verhastungen in Oberschlesien

Jn Kattowitz wurden zwei Beamte der politischen Ab-
teilung der Kattowitzer Polizeidirektiou, der Polizeirat
FIörstke und der Kriminalwachtmeister Klein, auf Veran-
lassung der Jnteralliierten Kommission unter der Beschul-
digung verhaftet, Spionage betrieben zu haben. Es sind
bereits Schritte unternommen worden, um die Freilassuiig
der Verhafteten zu erwirken.

Verbrecher als polnische Vertrauensleute. ' ' „geffm
Der polnische Plebiszitkommissar für Oberschlesien

Konietznh ist wegen Anstiftung zum Mord und Gewalt-
taten beim letzten Putfch verhaftet worden. Sein Vor-
gänger Januschewsli, der vor einiger Zeit nach Rybnii
versetzt worden ist, hat sich als alter Zuchthäusler entpuppt
und ist dieser Tage gleichfalls wegen Unterschlagung von
20000 M. verhaftet worden. „v „wenn. »wi- w v s-

nach London
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Lärmszenen in Braunschweig. ·

Jui braunsehweigischen Landtag verglich ein Abgeord-
neter der Rechten zwei Abgeordnete der Linken mit Robert
und Bertrani, den lustigen sBagabnnDen, worauf unge-
heure Lärmszenen entstanden. Die Abgeordneten der Lin-
ken schlugen mit Fäusten auf die Tische. Abgeordneter
Krosse (Siommunift) fehrie immer wieder durch den Saal:
»Die Geschäftsführung des Präsidenten ist keine unpartei-
ische!«« Der Präsident unterbrach schließlich die Sitzung
und berief den Ältestenausschuß zur Besprechung des Vor-
falles. Nach Wiederaufnahme der Verhandlungen wurde
der Etat des Staatsministeriums gegen Die Stimmen der
Rechten und Demokraten genehmigt. .

Die Teuerungszuschläge in Preußen.
Der 29er Ausschuß der Preußischen Landes-versamm-

lung hat die Notverordnuug, die eine sofortige Auszah-
lung der neuen Teneruiigszuschläge an Die preußischen Be-
amten gestattet, genehmigt.

Verschiebung der Landwirtschaftskammerwahlen.
Der preußische Landwirtschaftsminister hat verfügt,

daß die Wahlen zu den Landwirtschaftskaminern nicht am
27. Februar, sondern am 20. März 1921 ftattfinDen. Die
Frist für die Einreichung der Wahlvorschläge ist bis zum
5. März verlängert worden.

Auflösung des Landesökonomiekollegiunis.

Das preußifche Staatsministerium hat beschlossen,das

Landesökonomiekollegium aufzulösen, ebenso die Bres-
lauer Landwirtschaftskammer wegen der bekannten Vor-
gänge am 27. Januar, wo der Vorsitzende der Kammer
eine Huldigung für denfrüheren Kaiser darbrachte.

Förderung des Wohniingsbaues. —
Einen Entwurf betreffend Die vorläufige Förderung

des Wohnungsbaues sals Notgesetz gedacht) haben Re-
gierungsparteien und Sozialdemokraten im Reichstage
eingebracht, Der Die Länder verpflichtet, mindestens 30
Mark pro Kopf der Bevölkerung für den Wohnungsbau
aufzuwenden und zu diesem Zwecke Abgaben zu erheben
oder Grundsteuern einzuführen, bis ein Reichsgesetz für die
Förderung des Wohnunasbaues vorlieat.

Der Fall van den Kerkhofs. -
Jm Hauptausschuß des Reichstages nahm Reichs-

sinanzniinister Dr. Wirth das Wort zu der von dem
Hauptausschuß gewünschten Erklärung über die angebliche
Steuerhinterziehung des deutschnationalen Abgeordneten
van den Kerkhoff. Danach liegt dem Minister ein ein-
gehender Bericht des Landesfinanzamtes Düsseldorf vor.
Dem Finanzamt erscheinen die gegen Kerihoff erhobenen
Anschuldigungen nicht als stichhaltig. Das Vorgehen des
Finanzamtes Vohwinlel bezeichnet der Redner als vor-
eilig. Gewisse Unstimmigkeiten seien in der Sache darin
zu suchen, daß Akten auf uiibegreifliche Weise abhanden
gekommen seien und daß van den Kerkhoff sich weigert.
eine Reihe von Ausiüuften zu geben, Die zur Erhebung
der Tatsache unbedingt notwendig seien. Dem Landes-
finanzamt Düsseldorf war es zurzeit nicht möglich, den
Fall van den Kerkhoff in genügender Weise aufzuklären.
Der Reichsfinanzminister hält es für seine Pflicht, im Ein-
vernehmen mit dem preußischen Finanzminister und dein
preußischen Justizminister die Nachprüfung dieser Aus-
gabeposten des Abgeordneten van den Kerkhofs durch die
Staatsanwaltschait noch vornehmen zu lassen.
Reichsgeriiht und ,,Kriegsverbrecher«.

Wie aus Leipzig gemeldet wird, soll das Reichsgericht
bezüglich der ersten elf von der Entente namhaft gemach-
ten strieasichuldiaen nunmehr das Vorveriabren zum Ab-

schluß gebracht haben. Jn vier Fällen sei es ’zur Er-
bebuiia der Anllaae aekomnien.

Wieder eine Konimunistenverschwörung. -

Jn Magdeburg wurde der Führer der dortigen Kom-
niunisten, Albert Vater, der nach Aiisbruch der Revoliitioii
stellvertretender Polizeipräsident von Magdeburg gewesen
ist, von der Kriminalpolizei verhaftet. Das Magdeburger
Polizeipräsidium erklärt dazu: »Kommunistischen Plänen
sind die Behörden von Magdeburg und Stendal auf die
Spur gekommen. Es handelt sich dabei um einen Pntsch,
Der in den nächsten Tagen vor sich gehen man, Durch Die
(Ermittlungen ist eine ganze Reihe.».von Personen belastet
ivorDen, fO daß ihre Vethaftung angeordnet wurde. Die
Spuk-M führten Auch nach Magdeburg zu dem Kommu-
nisteiiführer Vater, dessen Verhaftung gleichfalls erfolgte,
Weil sich bei der Durchsuchung des Bureaus der K. P. D.
belastendes Material vorfand. Die Verstöße richten sich
gegen die Verordnung des Reichspräsidenten vom 30. Mai
1920, Die eine Organisiernng militärischer Verbände unter
schwere Strafe ftellt.“

Zwei neue deutsche Kardinäle.

Der Erzbischof von Köln, Dr. Karl Josef Schulte, er-
hielt die offizielle Nachricht, daß er in dem nahe bevor-
stehenden Konsistorium iii das Kardinalkolleginm aufge-
nommen werde. Ferner wird auch der Erzbischof von
München-Freudig Dr. Michael v. Faulhaber, in dem-
selben Konsistorium zum Kardinal promoviert werden.

two-M.- . s

 

Dänemark.
X Flucht aus dem dänischen Heere. Jn Däneinark hat

eine allgemeine Flucht aus dem dänischen Heere eingesetzt.
Einzelne Waffengattuiigen haben an Unterofsizieren zur-
zeit nicht mehr als 20 Prozent ihres Etatbestandes, in den
Chargen aufwärts fehlen bei vielen Reginientern bis 50
Prozent des etatsniäßigen Osfizierbestandes. Die Unter-»
offizier- und Osfizierfchulen erhalten keinen neuen 3M
wachs, es fehlen an beiden Stellen weit über die Hälfte
der Militäricbiiler- Niemand will mehr die Militärkarriere
einichlaaen

Ungarn.
X Die Entente gegen Die Habsburger. Der englische

Oberlommissar Hohler erklärte, daß anläßlich einer ge-
meinsamen Beratung der Ententemiiiister in London der
einheitliche Standpunkt der gesamten Entente in der un-
garischen Königsfrage dahin festgelegt worden sei, daß
die Entente unter keinen Umständen die Rückkehr der Dy-
nastie Habsburg auf den ungarischen Thron gestatten
könne. Diese Frage wird überhaupt nicht als eine aus-
schließlich innerpolitische Angelegenheit Ungarns, sondern
als ein hochwichtiges außenpolitisches Problem betrachtet.
Hohler erklärte weiter, daß die Entente im übrigen der
ungarischen inneren Politik gleichgültig gegenüberstehe.

Frankreich.
1X.Viehüfberschusz auf französischen warnen. Wie die

Pariser »Blatter melden, besteht in Frankreich zurzeit ein
großer Uberfluß an Vieh. Es gibt jetzt mehr Vieh als im
Jahre 19lkt. Man kann die zahlreichen Tiere nicht mehr
in den Stallen halten und schickt sie auf die Märkte; da-
durch ist der Preis für alle Fleischarten erheblich zurückge-
gBautgeiy sodwåhl isn gängig als auch in kleinen Städten.
u er nn 'ier in e en alls im s rei e e unken e inGeflügel und Wird. f B s g s ' b« [O

Großbritannien.
X Eine Schlacht in Jrland. Dieser Tage fand bei Roß-

earberry in Jrland ein heftiger Zusammenstoß zwischen
100 Siiiiifeinern unD englischen Truppeii statt. Etwa 100
Republiianer stürniten das Haus-des Friedensrichters.
Eine Abteilung von 18 Polizisten fenerteu auf das Haus
und versuchten einzudringen. Die Siunfeiner konnten je-
doch nicht verhindern, daß Verstärkungen herbeigerusen
wurden und eine neue Abteilung von Polizeitruppeu von
Elouakith zu Hilfe kam. Es entspann sich ein heftiges Ge-
fecht, das in einem Umfang von 9 Meilen zu hören war.
Die Siniifeiner ivurden schließlich zurückgeschlagen. Das
Militär fand unter den Trümmern des Hauses 6 tote
i‘ltepnbiiianer.

X Bermögensabgabe zur Verbilligung der Lebens-
mittel. Der Untersuchungsausfchuß der Arbeiterorgani-
sationen zur Prüfung der Kosten der Lebensmittelhaltung
erklarte in seinem Bericht, daß mindestens vier Milliarden
Pfund Sterling zur Verbilligung der Lebensmittel durch
eine Verniögensabgabe aufgebracht werden könnten. Ver-
inogen von weniger als 8000 Pfund müßten ausgenommen
werden, während große Vermögen bis zu 50 Prozent her-
angezogen werden sollen. Der Bericht schlägt eine Ain
ichasffuna aller Steuern auf Lebensmittel vor.

Griechenland.
X Neue griechische Offensive. Nach Meldungen aus

Sinvrna wird von griechischer Seite in Kleinasien eine
neue Offensive mit über 70 000 Mann organisiert. Die
Türken machen große Vorbereitungen, um der griechischen
Armee Widerstand leisten zu können. Nach Jnformationen
aus dem kenialistischen Lager beabsichtigen die Turken,
wenn die griechischen Truppen bei der bevorstehenden
Offensive Erfolge erringen sollten, sich ins Innere zurück-
zuziehen unD weiteren Widerstand vorzubereiten.

X Das neue griechische Kabinett. Nach Beratungen mit
den Parteiführern beauftragte Der Konig den Finanz-
minifter Kalogeropulos mit der Bildung des Kabinetts.
Nachdem Kalogeropulos angenommen hatte, legte er dem
König die Ministerliste vor. Er selber übernimmt dabei
die aiiswärtige Politik. Sämtliche gewesenen Minister
mit Ausnahme von Rhallhs verbleiben in ihren Ämtern.
Protopapadalis übernimmt die Finanzen, Theotoii die
Mariae. Beide sind Gunaristen.

Amerika.
X Der Streit um Die deutschen Rubel. Aus Washing-

ton wird gemeldet, daß neue Bemühungen von seiten des
Staatsdepartenient gemacht werden, um zu einem liber-
eiiikommen in der Frage der deutschen Kabel noch vor
dein 4. März zu kommen, an welchem Tage die gegen-
wartige Verwaltung scheidet. Man glaubt nicht, daß ein
Ubereuikommen bis zu diesem Tage möglich sein wird;
denn Frankreich besteht ans seinem Anrecht an die Kabel
Fraukreich——Atlantischer Ozean, welche sich gegenwärtig
im Besitze Frankreichs befinden. Japan nimmt eine ähn-
liche Haltung ein. Das Staatsdeparteinent hat zu ver-
stehen ‚gegeben, daß, wenn die Angelegenheit nicht bis zum
Ih. März geregelt ist, Amerika die Ausläuser der Mitte-risse
nischen Siabel vorläufig abschneiden werde. . . ·s -·«-·



Nah und Seen.
O Der Rottweiler Liiiidesvcreat. Über die Nottweiler

Laiidesverratsaffäre teilt die Stuttgarter Polizei mit, daß
bereits Mitte Oktober 1920 in der Rottweiler Pulver-
fabrik das Fehlen mehrerer geheimzuhaltender Berichte
suber die Herstelliiiig von Spitzgeschoßpulver festgestellt
wurde. Die Fabrik leitete zunächst ohne Wissen der Be-
hörde (Ermittlungen ein uiid erst am 18. Januar griff die
striininalpolizei ein und stellte die Täter fest. Der Auf-
seher Schaich hat sich auf Veranlassung des zn den Unab-
hangigen gehörenden Gemeiiiderats Meder in Schwcnnini
gen in den Jahren 1919 nnd 1920 etwa 10 Stück der Ge-
heimberichte verschafft. Sie sollten durch einen Wein-
reisendeii Jrion, dessen Sohn und einen Weinhändler
Dochtermann aus Lauffen am Neckar an einen franzö-
sischen Ageiiten um 3 Millionen Frank verkauft werden.
Vor Abschluß der Verhandlungen wurden die Täter ver-
haftet. Der französische Agent ist entkommen. Die Doktr-
nieiite wurden in einer Wohnung in Rottweil vorgefunden.

Der überfall auf Dr. Hirfchseld Der Erste Staats-
anwalt bei dem Laiidgericht München hat das Verfahren
wegen Körper-verletzung, das nach dem in Miincheii ver-
nbten liberfall auf den bekannten Berliner Arzt und
Sexualiorfcher Dr. Magnus Hirschfcld eingeleitet worden
war, eingestellt, da die umfangreiiiien Erhebungen keine
Anhaltspunkte zur Erniittlnng der Täter erbrachten.

O Eiitdccktc Bankuotenfälfcher. Jn Verdeii an der Aller
wurde eine Falschiiiünzerwerkstätte ausgehoben. Fiinf
Personen, welche 50-Markscheine in großer Anzahl ange-
Berfttigtt und in den Verkehr gebracht haben, wurden ver-
a e.

O 300 Liter Milch auf die Straße geschüttet. Wie man
aus Fraiikeiithal meldet, hat der Sekretär der Freien
Bauernschast, Haas, ein Milchfuhrwerk, das der Stadt
Fraiikenthal gehöreiide Milch iiber Rockenhausen nach
Frankciithal befördern sollte, angehalten, die Kannen vom
Wagen heruntergeworer und 300 Liter Milch aus die

»-.Ft;taße gefchüttet. Haas wurde in feiner Wohnung ver-
a e.
O Große Eisenbahndiebstähle in Hanuover. Der Dieb-

stahlsüberwachungsabteilung der Eisenbahndirektion Han-
nover·ift es gelungen, großen Diebstählen bei der Eilgut-
abfertigung Hannover auf die Spur zu kommen. Es
handelt sich um Diebstähle von 20 Seiiduiigeii Stoff, Zi-
garreii und Schuhen, durch die der Eisenbahnfiskus um
über anderthalb Millionen Mark geschädigt worden ist.
Bisher wurden 16 Personen verhaftet.

·O Ein neues Riefenluftschisf in England.
länder vollendeten kürzlich den Bau des Liiftschiffes
»R. 36«. Es ist noch größer als der jüngst zerstörte
»R. 35“ und hat auch Schlafkabinen für Passagiere. Das
Lastschiff soll demnächst eine Reise nach Aasvvten antreten.
O Reiche Stiftungen. Zum Andenken an seine Eltern

stiftete Herr Henri Budge in Lugano —eine»Million»Mark
zur Fürsorge für alle erholuiigsbedürftigen Manner,
Frauen und Kinder in Frankfurt a. M. — Rittergutsbe-
Tsitzer Dr. phil. Paul Schdttländer in Hartlieb bei Breslaii
wurde zum Ehrenbürger der Breslauer Universitat er-
nannt. Schottländer, der auch Senator der Kaiser-Wil-
helm-Gesellschaft zur Förderung der Wissenschaft ist, hat
u.'a. eine Stiftung von 250 000 Mark zwecks Heranbildung
von Forschungsreisenden zugkmsten aller männlichen Stu-
dierenden der Universität Breslau errichtet.
O Schwerer Rodelunfall im Harz. Ein schweres Rodeb

unglück ereignete sich auf der Bismarckstraße bei Braun-
kage. Auf der völlig bereisten, steil alt-fallenden Straße
rodelten zwei Schwestern Bohlmann aus Potsdain mit
einem lenkbareii Rodelschlitteii. Dabei stießen sie mit
voller Wucht gegen einen Straßenbaum. Die«eine der
Damen brach das Genick und war sofort tot, die andere
erlitt schwere Verletzungen.
O Grubenkataftrophe. Auf der Zeche ,,Mout Genie?“ bei

Herne hat sich ein folgeiischweres Explosionsunglück er-
eignet. Jn der östlichen Abteilung eines Schachtes sollte
auf der vierten Sohle ein Sprengschuß gelöst werden. Da-
bei wurden vier Bergleute verletzt, zwei davon schwer. ——
Aus der Zechanlage ,,Scholven« bei Buer wurden durch
herabfallende Steinmasseii zwei Bergleute getötet und drei
verletzt. — Auf der Zeche ,,Westende« bei Duisburg konnte
mit den verschütteten Bergleuten eine Verständigung her-
beigeführt werden. Es wurde eine Röhre eingebaut,
durch die den Verschütteten frische Luft und Lebensmittel
zugeführt werden konnten. Der Gebirgsbruch, durch den
das Unglück verursacht worden ist, und der sich in dem-
selben Grubenfeld ereignete, in dem schon vor kurzer Zeit
ein ähnliches Unglück vorgekommen ist, löste eine schwere
Erderschütterung aus, die im ganzen Stadtteil Duisburg-
Meiderich vernommen wurde und in der Bevölkerung
einen panischen Schrecken verbreitete.

_ O Schweres Grubenunglück. Auf dein Schacht der Ge-
werkschaft Jlberstedt bei Leopoldshall ereignete sich ein
schweres Grubenunglück. Als die Frühschicht einfahren
wollte, ftrömteii ihr plötzlich giftige Gase entgegen, die sich
entzündeten. Ein Teil der Belegschast wurde dadurch be-
täubt. Nach halbamtlichen Feststellungen sind vier Tote
nnd 27 Schwerverletzte, die stark verbrannt oder vergiftet
End, zu beklagen. Private Meldungen sprachen von zehn

- oten. .-.-.....- m.

O Jm Behandlungszimmer erdrosselt. Jm Behand-
lungszimmer eines von ihr geleiteten Jiistituts für Ge-
fichtspflege in Potsdam wurde die 58jährige Frau Auguste
Beek erdrosselt aufgefunden Allem Anschein nach liegt
ein Raubmord vor.
O Festnahine eines politischen Hochstaplers. Der inter-

nationale Hochstapler ,,Baron de Moser« ist in München
verhaftet worden. Sein letzter Gaunerstreich war der Ver-
such, Vertrauensmann in der baherifcheii Enteiitekoui-
missioii zu werden. Baron de Moser ist als Hans Josef
Moser in Berlin geboren worden. Er will in Spanien
vom Judentuni zum Katholizismus übergetreteu, darauf-
hin geadelt und vom Papst zum Ehreiikämmerer ernannt
worden sein. Er bezeichnete sich als Inhaber hoher
spanischer und papstlicher Orden, spielte in Bayern seit
der Revolution eine große Rolle und soll dem später er-
mordeten Ministerpräsidenten Eisner geheime Vorschläge
des Papstes überbracht haben. Wegen seiner Schwinde-
leien ist der Herr Baron bereits öfter vorbestraft. Man
fand bei ihm eine große Anzahl Stempel. die zum Fälscheii
von Ordensdiplomen u. dergl. dienten.

O Die französische Durchdringung der Rheinlande. Die
franzosische Handelskaininer plaiit für die Rheinlande eine
standige Ausstellung französischer uiid rheinischer Erzeug-
nisse, die am 1. März in Mainz eröffnet werden soll und
zu der jetzt schon Eiiiladuiigen versandt werden. Jin
Rheknlande haben sich bis jetzt 360 sraiizösische Firmen
niedergelassen

Die Eng-

 

O Eine Spielbaiik im Reichskohlenkouuuissariat. Große
überraschuug rief in einer der letzten Nächte in Berlin

— die Entdeckung hervor, daß sich eine Gesellschaft von un-
gefähr 60 Spielern im Sitzungssaal des Reichskohleni
koininissariats damit unterhielt, eine Bank nach der andern
auszulegen Der Pförtner war anscheinend das ver-
mittelnde Element für diese neuartige Verwendung der
behordlichen Räuine gewesen. Die Sicherheitspolizei aber
mischte sich ein und bereitete dem Vergnügen ein Ende.
»O Einbriich beim Staatsminister a. D. Deriiburg. Jn

die Villa des Staatsniinisters a. D. Dr. Dernburg, in der
Kolouie Grunewald zu Berlin, drangen Eiiibrecher ein
und stahleii ans dem Speiseziinmer drei Teppiche, die einen
Gesamtwert von 80 000 Mark repräsentieren.
O Das Besinden der ehemaligen dentfchLii Kaiserin.

Der jüngste ärztliche Bericht lautet: ,,Veruiehrte Unruhe
und zeitweilig aiistretende Depressionen bilden die zurzeit
AZU chlstcn hervorstechenden Symptome. Während aber
die außeren Krauklieitserscheiuungen einem häufigen
Wechsel unterworfen sind, bleibt der Zustand im großen·
der eines auäleuden Siechtiiiiis mit zwar stetigeni- aber
langsamem Kräfteverfall und ist unverändert ernst zu be-
urteilen.“

O Sensationeller Briefniarkenfund. Jii Wieuer-Neu-
stadt fand ein Fabrikarbeiter aus alten Familienbriefen
eine Anzahl der so seltenen ersten Mauritiusmarken aus
deui Jahre 1847, darunter die blaue Mauritius, die bloß
in sieben Exeinplaren erhalten sein soll. Bei der letzten · «
Auktion in Paris erzielte die blaue Mauritius einen Preis
von 116 000 Frank, die gelbe 43 000 Frank.

O Explosionsunglück bei Anfränniungsarbeiten. Unge-
fähr 30 Arbeiter waren in Wattweiler im Oberelsaß be-
schäftigt, die durch den Krieg und die Schützeiigräbeii zer-
störten Waldwege wieder in Ordnung zu bringen. Ein
Arbeiter schlug auf ein Sprenggeschoß, das explodierte
und ihn aus der Stelle tötete. iehrere der andern Ar-
beiter wurden durch Splitter verwundet.

O Eifendiebstahl durch elfiissische Eifeiibahiibeaiiite. Von
der Kriininalpolizei in Colmar i. E. wurde eine große
Diebstahlaffäre aufgedeekt. Der Bahnhossvorstcher, ein
Statioiisbeaniter und ein früherer. Wächter eines Pionier-
parkes sollen mehr als 200 000 Tonnen Eisen im Werte
von 75000 Frank abgeführt und an Eisenhiiiidler des
unter: und Oberelsaß verkauft haben.
« O Ein niusterhafter Rechtsanwalt. Jn Wien erregtdie
Verhaftung des Rechtsanwalts Dr. Melbiiiaer großes
Aufsehen. Die Untersuchung hat ergeben, daß Dr. Mel-
biiiger einen ausgedehiiten Schmuggelverkehr zwischen der
Außenwelt und einer Reihe von Hästlingen im Landge-
richt besorgte und die Hiiftlinge überdies um große Be-
träge bestohlen hat. Er hat ferner männliche und weib-
liche Personen, die zu den Verhafteten in Beziehung
standen, in das Laudgericht eingeschmuggelt und die
Liebespaare in der Zelle allein gelassen, wo sich dann
Oraien abspielten. «

O Große Kohlenunterschlagnug. Die belgischeii Zei-
tungen berichten über eine Unterschlagungsaffäre mit
mehreren Kohlenwaggons, die in Herbesthal und Wellen-
raed entdeckt wurde. Ein Angestellter des Bahiihofes in
Herbesthal habe es verstanden, von den jeweiligen Kohlen-
zügen, die aus Deutschland kamen, immer einen oder
mehrere Waggoiis abzukoppeln, die Waggous auf ein
anderes Gleis schieben zu lassen und dann die Aiifschrifteii
der Bestimniiiiigsorte zu wechseln. Auf diese Weise seien
etwa ein Dutzend Waggons mit etwa 150 000 Tonnen
Kohle unterfchlagen worden. Die Unterschlagungen be-
treffen sowohl Frankreich wie Belgien, denn es handelte
sich um Lieferungen, die Deutschland diesen Ländern
machte. Der Schuldige ist bereitsverhaftet worden.

O Ein lebenswichtigcr Betrieb. Jn Jlford, einer Lon-
doner Vorstadt, herrschte dieser Tage ein Streit der Elek-
trizitätsarbeiter. Der Streik traf auch das städtifche Ent-
biiidungsheim, wo die Gefahr bestand, daß ein durch
elektrischen Strom geheizter Brutofen erkaltete, wodurch
ein neun Wochen alter Säugling das Leben verloren hätte.
Die Arbeiter beschlossen, das Kind „leben zu laffen“, und
vier Mann mußten abwechselnd eine kleine Reserve-
niaschiiie in Gang halten.

O Selb ilfe fchlesiseher Vergarbeitergegen die Tuber-

kulose. Dfieh Kreisärztc der schlesischeii Streife Waldenburg

und Landeshut haben die Betriebsrate des Waldenburyger

Reviers veranlaßt, dahin zu wirken, dnrch eigene Arbeit

der Arbeiter und Angestellten die Geldmittel aufzubringen-

die szur Errichtung und Unterhaltung von »Lungc-nheil-

stätten nötig sind. Zu diesem Zweck wird wahrend eines

Jahres jeden Monat eine Stunde mehr gearbeitet. Aus

der Bezahlung dieser Mehrstnnde,« der »Wohlfahrts-

stunde«, wird der »Wohlfahrtsfonds« gebildet Jedes

weitere Jahr wird eine Wohlfalzrtsstimde geleistet Von

37000 Arbeitern verfahren zurzeit etwa 10 000 die W«ohl-

fahrtsstunde. Auch in Rothenbach im Kreise Landeshut

wurde kürzlich für eine Heilstätte sur die Bergarbeiter-

kinder eine Überschicht verfahren, deren Betrag, etwa

200 000 Mark, die Errichtung der Heilstatte gesichert hat.

O Hunderttausend deutsche Koloiiisten » sur «Mex«.:iko.

Havas meldet aus Montereh in Mexiko: Die mexikaniiche

Regierung hat die notwendigen Vorkehrungen getroffen,

‚um hunderttausend deutsche Kolonisten aufzunehmen.

O Güter Verdienst an -—Notgeld. Die Stadt Naimiburg

hat nach einem Entwurf des Dresdener Malers Her-er

Hussiteanotgeld herstellen lassen. Diese Scheine wurden

vollständig von Samuilern aufgelauft, fo daß die Stadt,

wenn auch der augeiiblickliche Kleingeldmaiigel nicht be-

hoben ist, nach Abzug der Unkosten an dein Hussitengeld

rund eine Million Mark verdient hat.

O Schweres Autoungltick. Der Kraftwagen eines Fabri-
kanten aus Köln, der mit 70 Kilometer Geschwindigkeit
fuhr, rannte gegen einen Baum. Der Wagen ging in
Trümmer. Der Fabrikant erlitt einen Schädelbrucl); seine
mit ihm im Wagen sitzende Frau wurde von einer Früh-
gebiirt überrascht. Ein dritter Jiisasse des Wagens, ein
Herr aus Luxemburg, erlitt eine Gehirnerfchiitterung, die
einen Wahnsinnsausbruch zur Folge hatte.

O Wiedereinftihrung der Prügelftrafe in Ungarn. Der
Budapester Strafaersichtshof füllte dieser Tage erstmalig ein
Urteil, mit dem die Viügelstrafe verhängt wurde. Ein mehr-
fach vorbestrafter Dieb wurde zu zwei Jahren Zuchthaus
und zu 10 Stockstreichen verurteilt.
O Schweres Eifenbahnungliick in Wales. Die Londoner

‚Blätter melden ein schweres Eisenbahnunglüek in Wales.
Zwischen Newtown und Abermule stießen der Expreßzug
nach Manchester und ein Lokalzug zufammen. Die Wir-
kung des Zusammenstoßes war furchtbar. Es wurden
17 Tote und 20 Schwerverletzte gemeldet. Unter den
Toten befindet sich Lord Herbert Vane-Tempeft, der Onkel
des bekannten Politikers Lord Londonderrh. . .  

O Einen ganzen Geldfchraiik gestohlen haben Berliner
Einbrecher bei der Gestütdirektion in Neustadt an der
Dasse. Die Eiiibrecher schleppten den Geldschraiik ins
Freie, erbracheii ihn dort und ftahlen daraus 49 000 Mark.
O Schliesznng von Fürsorgeanstalten Den Wiener

Blättern zufolge sollen in kurzem etwa dreißig Jugendftir-
sorgeanstnlteii in Wien, darunter auch Kinderbilfsstationen-
geschlossen werden. weil sie nicht mehr die Mittel haben.
die Eltersonalbefoldung zu leisten und die notwendigen
Lercscsinittcl zur Ernährung der Kinder zu kaufen. ·

O Verhaftung eines Waffeiischiebcrs. Der Erfurter
Vertreter der Reichs-Treuhand-Gesellschaft, Arthur Schlei-
nitz, ist verhaftet worden. Die Verhaftung steht im Zu-
sammenhange mit der Untersuchung über die umfang-
reichen Erfurter Waffenschiebungen.
O Raubmord an einer Greisin. Die 70jährige Priva-

tiere Liiia Richter in Ehemnitz wurde in ihrer Wohnung
durch Stiche in den Kopf mit einer Schusterahle ermordet.
‚min Tatort wurde eine Kassette mit Wertpapieren der
Toten gefunden. Der Raubmörder wurde nach der Tat
gestört und entkain.

O Erkrankung nach Pferdefleiscl)genusk. Jn Krefeldf
erkrankten nach dem Genuß von Pferdefleisch 50 Personen
unter heftigen Krankheitserscheinungen. Es liegt, wie von
ärzilicher Seite festgestellt wurde, Jnfektion durch Ba-
zillen vor.

O Mord im Gifenbahnabteil? Dieser Tage·iviirde aus,
München berichtet, daß der aus Mainz stiiininende Medi-
zinstiident Dr. jur. Wall-er Lebt-echt sich in Jniinenstadt im
Altgäu im Eisenbahnznge vor den Augen seiner Frau er-
schosseii habe. Jetzt wurde festgestellt, daß es sich nicht
um Selbstniord handelt. Frau Lelirecht und der Freund
des Ehepaares, der aus Mainz gebürtige Maler Rolf
Schott, die sich im Eisenbahnabteil befanden, wurden
unter dem Verdacht des Mordes verhaftet, und von dein
Staatsanwalt wurde die Obduktion der Leiche angeordnet.
Zwischen der seit Weihnachten verheiratetenFrau Leb-
recht und Rolf Schott bestand ein Liebesverhiiltnis

O Revoltierende Lazarettinsassen. Lazarettinsassen in
Berlin-Tege. verlangten von dem Ehefarzt Dr. Saar die
Ausstellung von Freifahrtkarten, drangen bei feiner Er-
klärung, dazu nicht imstande zu fein, auf ihn ein und
drohten, ihn in den See zu werfen. Der Arzt uiußte
flüchten; bei feinem Wiedererscheinen am folgenden Tage
wiederholten sich die Ausschreituugen, so daß 17 Polizei-
beamte zum Schutz der Lrankenhauseiiirichtiing herbeige-
rufen werden mußten. Jiisolge dieser Vorfälle wurde das
Lazarett aufgelöst; die Kranken wurden teils andern Heil-
aiistalten überwiesen, teils entlaffen.

O Doppelmord Eine grausige Entdeckung machten in
Neustettin Schüler, die für die Abstimmung in Ober-
schlesien sammelteii. Als sie zur Behausung des Tapfer-
meisters Nowatke tarnen, fanden sie die Wohnung ver-
schlossen. Durch das Kiichenfeiister sahen sie auf deiii Fuß-
boden Frau Nowatke in einer Blutlache liegen. Die fo-
fort herbeigerufene Polizei stellte den Tod der Frau fest.
Jin Wohnzimnier fand man die Leiche des Mannes, der
mit einem Hammer erschlagen worden ist. Frau Nowatke
ist anscheinend mit einem Beil erschlagen worden.

O Verinögensbeschlagnahme wegen Steuerhinter-
ziehung. Die Beschlagnahme eines Vermögens von meh-
reren Millionen wurde in Berlin vorgenommen. Es
handelt sich um das Vermögen des städtischen Verkaufs-
vermittlers und Großhäiidlers Janike, der unter Mit-
nahme großer Summen nach Holland geflüchtetist Jaiiike

hat annähernd sechs Millionen Mark Steuern hiiiterzogeii,
nicht einberechnet die Kommunalsteuern.

O Eine großartige Subinissionsbliite trieb die Aus-
schreibiiiig des Straßenbaues der Wegestrecke Spiegelmnhle
—Wahnhausen im Hann.-Mündener Kreise. Uber den
Kostenanschlag hinausgeheiid forderte das niedrigite Gebot
‘70 000 Mark, das höchste 1300000 Mark. Unterschied
rund 1 Million Mark.

O Der Getreideschieber Hofrat Rofeiithal aufgefunden.
Der wegen Getreideschiebungen sieclbrieflich verfolgte Hos-
rat Rosenthal wurde in einem Berliner Vorort ermittelt.
Aus diesem Grunde haben sich der Untersuchungsrichter
und der Gerichtsarzt dorthin begeben, um R. auf feine
Haftfähigkeit zu untersuchen und, falls solche festgestellt
wird, R. nach dem Dresdiier Laiidgericht einzulieferm _

O (Ermäßigung des Personentarifs auf einer Privat-
bahn. Jm Gegensatz zu der Bekanntmachung einer neuer-
lichen Personentariferhöhüng der Staatsbahnen teilt die
Zentralverwaltung der thüringischen Bachstein-Bah.nen«-
zu denen die gesamten thüringischen Kleinbahnen geborena
mit, daß sie auf einem großen Teile ihrer Bahnen diel
Personenfahrpreise erinäßigt haben. Es geschehen also
doch noch Zeichen und Wunderl --—--

O Kommunale Maßnahmen gegen Wohnungsnot. Die
Stadt Jena beabsichtigt, für 11 Millionen Mark Nenbauten
zur Behebung der Wohnungsiiot zu errichten. Die Mittel
sollen aus einer neu aufzunehmenden Anleihe von 18 Mil-
lionen Mark genommen werden. — Ariistadt beschloß, für
2,7 Millionen Mark fünf große Wohnhäuser zur Linde-.
rung der Wohnungsnot zu errichten. z

O Seeunglück. Ein schweres Seeunglück hat die Bü-;
tumer (Holstein) Fischerflotte betroffen. An der Vorder-«
rieb stieß bei schwerem Sturm ein Kutter auf und fant.‘
Die aus drei Mann bestehende Besatzung fand den Tod".«;
Die drei Fischer waren verheiratet nnd hinterlassen-
Frauen mit unversorgten Kindern. ‚w,

O Selbstmord aus politischen Gründen. Der Ghmna-
sialprofessor und Hauptmann der Laiidwehr a. D., Dr.
Paul Stein in Hannover, hat sich, angeblich weil er die
Schmach des Deutschen Reiches nicht länger ertragen
rannte. erfchoffen. __

O Eisenbahnungliick in Frankreich. Auf der Strecke
Paris-Limoges fuhr ein Personenzug auf einen Güter-

ziig auf. Die Zahl der Toten beträgt zehn, die der Ver«

lebten, unter denen sich mehrere Schwerverletzte befinden,

fünfzig.

O Ein englisches Luftschiff verunglückt. Doas große

englische Luftschiff ,,B 35«, das im vorigen Jahre den

Atlantifchen Ozean überflogen ‚hat, ist bei einer Landnug
schwer beschädigt worden. Spater wurde es vom Winde

nach dem Meere abgetrieben. An Bord des Schiffes Im.
fanden sich 40 Personen. · . , ,- , , - ,

M Ei er uchtstat. Jn Bremen tötete der Landwiri

sWZirmifimx seine Geliebte durch· einen Schuß in die

Schläfe, worauf er sich selbst durch einen Schuß in den

iMund das Leben nahm. Der Gruno zu der Tat soll,

Eifersucht gewesen fein.
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Berlin. Bei der diriuiesirgiciiiiig tsi eine ,‘fiille holt Te-

Iegramnieii von Abseuderu aller Richtungen nnd Parteien ein-

egangen, die auf hie verhängnisvolle Wirkung der Pariser
efchliifse hinweisen und die Regierung bitten, an dein av-

lehnendeii Standpunkt festzuhalten, ioie er durch die Rede des

Aufzeuiiiiuifters Einsen: bezeichnet worden- ist. Jiiisbesoiidere

wenden siih die Vertreter der Csxporiiiidiistrie fegen deii spro-
zeiitigeii Zuschlag.

Stettin. Selbftmord durch Erschießeii verübte in Schlawe

ider Vertreter des Landrat·3, Sireisteclnuingsrevuor Quadbeek.

Den Grund sucht man in Unregelmaszigteiten aus dein Lebens-

mittelamt des Kreises.
Köln. Nach der ietzt vorliegenden Statistik sind im Laufe

des Monats Dezember im Bezirk des Landesfiuanzamts lköln
2311 Personen beim Schinnggelu abgefaßt worden. Beschlag-
nahmt wurden: 1029450 Stiick Zigaretteii, 1771 Kilogramin
Tabak, 11634 Kilogramm Kasfee, 452 Siilogramm Kakaopnlver,
58 Kilograimn Seife, 1010 Siilogramm Margarine, 5000 Kilo-
Weizenmehl, 3662 Liter Sprit, zwei Lastautos im Werte von
220000 Mark nnd andere Waren in geringen “Mengen. Einem
·Weinhäiidler konnte nachträglich der Schmuggel von 14 Fuderii
Wein nachgewiesen werden, Durch die Aufmerksamkeit
des Zollgrenzkommisfariats in Trier gelang es der Hamburger
Zollbehörde, 100 000 Liter Branntwein zu beschlagiiahinen.

i (Siebe. Die fiilsreiideii deutschen Margarinefahrilen zu
(Siehe ermiifgigten hie Berkaufspreise mit Riickwirkuiig auf den
1. Februar uni 1,50 M. ie Kikograiniii.

Paris. Der »Matin« behauptet, daß die Eiitentetroiippen
erst dann ans dein besetzten Rheinland ziiriirkgezogeu wurden,
wenn Deutschland die Pariser Bedingungen restlos erfullt
habe; frühestens also« nach 42 Jahren.

Madrid. Zu den Pariser Beschliissen schreibt A. B. E.:
Aus den Äußerungen der deutschen Presse geht klar hervor, daß
alle Zeitungen der Regierung nnd dem Publikum anraten,« der
Drohung der Enteiite zu widerstehen. Seit Schluß des Waffen-
stillftandes hat man noch in keiner Diskussionzwifchen den
Alliierten und den Deiitfcheii eine solche Eiiistiiiiniigkeit»·der
letzteren beobachten können. Die fabelhafte Summe der fahr-
lichen Zahlungen anzunehmen, bedeutet für Deutschland ohne
jede Möglichkeit einer Rettung den wirtschaftlichen Untergang.

Bonbon. Einer Reutermeldung aus Bombav zufolge sind

dort Berichte eingetråffem wonach die Bolschewisten alle
Heiligtümer in Buchara dem Erdboden gleichgernacht und die

führenden Beamten und Bürger ermordet oder gefangengesetzt

haben.
Washington. Der Präsident des Heeresausfchusses des

Repräsentantenhauses hat erklärt, Harding sei«da»iii«r, saarlich

150000 Freiwillige auszurnseii, die eine militarisclse Ans-
bildnug erhalten sollen. Der Präsident der Kommission he-

miihe fich, zu verhindern, daß das aktive Heer weniger als
. 175000 Mann zähle.

Washington. Seiiator Fraiik hat im Senat einen
Antrag eingebracht, Amerika möge eingreifen iiiih dahin wir-

«keii, daß die Deutschland aiifziierlegeiide Kriegsentschädigiing
‚nicht mehr als drei Milliarden Pfund betragen solle. Davon
müßten die deutschen Kolonien und die deutschen Kabel abge-
rechnet werden. ........««»·-.

Stalin. Das japanische Parlament hat den von den Oppo-
sitionsparteien eingebrachten Antrag auf Eiiisulsrung des
Frauenstinimrechts mit 249 gegen 137 Stimmen abge-
lehnt.
 

Aus dein Gerichte-was
§ Die Folgen der Schundfii·ine. Ein jugendlicher Mörder.

der eine bsjährige Frau buchstäblich hingeschlachtet hat,»um. sie
u berauben, stand in der Person des ·171ahrigen Arbeits-

urschen Wilhelm Wieding vor dem Berliner Jugendgerichts-

hof. Er hatte für sein Verbrechen aus Schiiiidfiliiien wie

»Die Hand des Wür·gers« nnd »Die Eisenbahiirauber« Lehren

gezogen. indem er wenig empfehlenswerte Kinos,·deren Pro-

gramms solche Filme bildeten, immer wieder besuchte. Das

Gericht veriirteilte den jugendlichen Morder zu 12 Jahren

Gefängnis.

§ Acht Millionen unterschlageir. Der 63jährige Effektend
kassierer Richard Gericke, der beschuldigt wurde, dem Bankhaufef
Bleichröder in Berlin in den Jahren 1917 und 1918 die
Summe von 8 Millionen iinterschlagen zu haben, hatte sich ietzt
vor einer Berliner Strafkaninier zu verantworten. Mitangeq
klagt wegen gewerbs- und gewohnheitsmäßiger Hehlerei man
her 231ahrige Kaufmann und ehemalige Rennftallbesitzee
Alfred Stempel, der Sohn eines bekannten Berliner Lokal-i
dichters. Gericke war durch seinen Sohn mit Stempel in Ver-i
biiidiing gekommen, der sich mit zweifelhaften Geschä en befaßt
und Gericke mit seinen Angelegenheiten verstrickt ben soll.
Stempel war zum Termin nicht erschienen. Das Gericht nahm
nicht Unterschlagung, sondern» Diebstahl an und verurteilte.
Gericke zu zwei Jahren Gefangnis unter Anrechnung von
1 Jahr 3 Monaten der erlittenen linterfnchnngihaft.

' 5455 r t tiifcn. Eine Berliner Strafkammer ver-i
urkeilte di! mehäßbermtttleriu Bitt wegen Betruges nnd

Wuchers zu einem Jahr Gefängnis, weil sie nachweislich Dars-
lehen zu einein Zinsfuß von durchschnittlich 1612 Ffolzem ge-i
geben nnb in m Falte sogar 5456 Prozent in eii see
flammen hat. « T-
5 Landfriedensbruch Wegen viusschreiiungen gegen»Teii-

nehmer der am 1. November vorigen Jahres in Griinberg
ericht den Haiiptbeteiligten Vieceiiz wegen Landfriedens-

gruches zu zwei Jahren Zuchthaus und fünf Jahren Ehrver-

«i-V«»s- fingka E Ah .-

lust, vier andere Angeklagte zu Gefängnisstrafen von sechs

Monaten bis zu einem Jahre.
 

Arbeiter und Angestellte-. ·
Berlin. (Konfektionsarbeiterstreik.) Der

Reichsstreik der Herreiikoiifektionsarbeiter hat an Ausdeh-
nung angenommen. Die Zahl der Streikeiideii im Reiche
beträgt-in der Herreukonfektion bereits über 30000. Die
christlich organisierten Arbeiter sind mit dem Reichsarbeits-
miniiterium in Verbindung getreten, so daß jetzt von dieser
Stelle aus eine Vermittlungsaktion erwartet wird. Auch
der Streit in der Blufen- und Kleiderkonfektion dehnt sich
weiter aus.

Köln. (Streikder Gastwirtsangestelltewi
Seit einigen Tagen sind die Angestellten im Kölner Gast-
wirtsgewerbe in den Ausstand getreten. Die größeren
Unternehmungen sind fast alle geschlossen. Kleinere Wirt-
schaften versuchen mit ihren Familienmitgliedern den Be-
trieb aufrecht zu erhalten. Jn den Varietees fehlen die
Angestellten Die Gäste müssen« sich am Ausschank selbst
bedienen. DieKiinftler helfen sich selbst. Die erhöhten
Forderungen der Angestellten werden von allen großen
Etablissements abgelehnt. Ju den kleineren Betrieben
werden die Forderungen der Kelliier nach niid nach be-
willigt, was die Wiederaufnahme der Arbeit in diesen zur
Folge hat.

Saarbrürken. kDas Saargebiet ohne Zei-
tungen.) Der Buclsdruckerstreik im Saargebiet geht
weiter. Auch die Buchbinder itiid Hilfsarbeiter haben sich
ihm angeschlossen Da auch die Buchdrncker der sozia-
listifchen ,,Volksstinime« ftreiken, erscheinen im ganzen
Saaigebiet keine Zeitungen.  

Die Einladung nach London.
Berlin, 8. Februar. Das Auswärlige Amt

hat der hiesigen Botschaft mitgeteilt, daß die
deutsche Regierung die Einladung fiir die
Loiidoner Koiiferenz unter der ausdrücklichen
Voraussetzung annimmt, daß auch die
deutschen Gegenvorschläge auf der Koiiferenz

.- « ziir Beratung gestellt werden.

Bevor in« Deutschland ein Beschluß zur Einladung
nach London gefaßt war, wurde oon Paris aus, und
zwar durch eine angebliche Londoner Meldung des »Petit
Parisien"« bekannt gegeben, daß nach einer. Mitteilung
unseres Auswärtigen Amtes die deutsche Regierung eine
zustiinineiide Antwort erteilt habe. Man ware« also in
London wieder besser unterrichtet geweien als m ‘O'erth'.
Es wäre beschämend für den deutschen Reichsbürger,.
von so wichtigen Entscheidungen seiner Regierung erst
über das Amte-no Kenntnis »in ellitMelL WLM UMU UDU
Berliner zuständiger Stelle alsbald die Erklärung gefolgt
wäre,-daß die Ministerberatiingeii über die Einladung
noch zu keinerlei Beschlüssen geführt hätten und fortgesetzt
würden. Die Pariser Mitteilung sei falsch.

Sie war a f) n cht tat ch, ioudein nur verfrüht, wenig
stens was die i b in triekergegebei e am Nachmittag des Diens
tag desanntaewor.s«sss ramtt ch) ·I?i teilung anl.ietrissl. möglicher
weise hat Herrn Dr. S i nions die —- natürlich ganz unver-
biiidliche —— Aiikiiiidigiiiig des englischen Preiniermiuisters
die deutschen Gegenvorfchläge würden, wenn sie vernünftig
wären. zur Erörterung in London zugelassen werden, ge-
nügt, um feine ,Bedeulen gegen die Fahrt nach London,
sofern er solche überhaupt gehegt habeti sollte, fallen zi
lassen. Man wird jedenfalls mit der Tatsache rechnen
können, daß es in London zu Verhandlungen mit Deutsch-
land kommen wird. Wer aber darauf irgendwelche Hoff-
nungen auf eine wesentliche Milderung der uns aufzuer-
legenden neuen Lasten grüiiden wollte, der würde sich einer
starken Gutgläubigkeit hingehen. Unsern Gegnern kann
noch so oft und noch so eindringlich, auch von ihren eige-
nen Sachverständigen. vorgehalten und voraerecluiet wer-
den, daß sie uns ganz unmögliche, ganz iiiideiikbare Lei-
stungen zumuten und daß sie den Kriegszustand in Europa
bereinigen, wenn sie ihre Drohungen aufrechterhalten, ge-
schweige denn, wenn sie sie wirklich in die Tat umsetzen
wollten, sie haben dafür immer nur die Antwort: an den
Pariser Beschlüssen ist nichts zu drehen und zu heuteln, sie
bilden eine untreniibare Einheit und beruhen auf der ein-
mittigen liberaengnng her Verbiiiideten von der Notwen-
digkeit eines so gearteten Vorgehens gegen Deutschland
zur höheren Ehre — oder sagen wir lieber: zur gründ-
Iicheren Bereicherung Frankreichs lind wer, trotz der gar-
nicht mehr mißzuverstehenden Haltung Llo h d G e-
o r g e s auf der Pariser Tagiing, von diesem Manne noch
eine niäßigeude Einwirkung auf den Milliardenhutiger der
Franzosen erwarten sollte, den bemühen die englischen
Blätter sich Tag für Tag, vor trtigerischeii Hoffnungen zu
bewahren. Sie ermutigen den Ministerpräsidenteu viel-
mehr zum Verharren auf den Wegen, die er in Paris be-
treten hat, denn selbstverständlich steht bei ihnen die
Freundschaft der Franzosen, die Verschoiiiing der Republik
vor schweren inneren Erfchütterimgen ungleich höher in
Kurs als die weitere Zunahme der Verelendung des
deutschen Volkes. Unter allen Umständen wollen sie jeden-
falls über die gegenwärtigen Schwierigkeiten im Einver-
nehmen mit den Verbiiiideteii hiiiwegkoiiiiiieii; was später
kommt, muß späteren Sorgen überlassen bleiben. Jn
Kleinigkeiten, in Nebeiipuiikteii wird man uns entgegen-
kommen, um die Stimmung in Deutschland zu beein-
flussen und so schließlich unsere Unterschrift zu erzwingen.
Hat man die erst, dann kann Amerika sich aufteilen, wie es
mag, kann protestieren oder gar mit uns sumpathifieren, so
viel es will. Dann sind wir deutsch-stattzösifcher Dauer-
knechtfchaft unterworfen, nnd dann wird und muß es für
deutsche Kinder und Kiiidegskinder bei der unzerreißbareu
Wirtschaftsversklavung bleiben, mit deren :-s:-ilfe sich Frank-
reich für Zeit und Einigkeit wieder aufricheu will. Dann
wird der deutsche Arbeiter für fraiizösifckie Kapitalisten
feine Knochen zu Markte tragen miiffen, unter Bedingun-
gen, hie hinter seinen jetzigen Arbeitsverhältnisfen weit
zurückstehen. Keine internationale Brüderlichkeit wird ihm
dieses traurige Schicksal ersparen oder auch nur erleich-
tern. ,,Hilf dir selbstl« ift die einzige Rettung, die möglich
ist, und die steht dein deutschen Arbeiter nur offen, wenn
er sich mit dem deutschen Arbeitgeber, mit allen feinen
deutschen Brüdern und Schwestern zu eiitschlofseiier
Zibävethr gegen die Pariser Vergewaltiguug zusammen-
in e .

Die klugen Taktiker der (Entente haben mit voller Ab-
flieht Entwaffnung und Entschädigung in ihren Beschlüssen
zusammengekoppelt und unter die gleichen Strafdrohiin-
gen gestellt. Ein bequemcs Mittel, um Zwiespalt in
Deutschland zu säen, zwischen Nord und Süd, zwischen
Rechts und Linksparieien Haben sie die fes Spiel ge-
warmen, so haben sie alles gewonnen

Die geschlosfeue deutsche Fronf.

Regierung, Reichstag und das deutsche Volk sind so
einig wie noch nie zuvor in der unbedingten Ablehnung
der wahnsinnigen Enteiiteforderiuigen, die auf Generatio-
nen hinaus eine Knechtschaft für das deutsche Voll bedeu-
ten würden. Eine einzige traurige und kümmerliche Aus-
nahme bilden die Moskowiter der äußersten Linken, die
Leute um Levi und Hoffmann, von denen bezeichnender-
weise der »Vorwärts« in feinem Stiminuiigsbild über die
:I-teichstagsfiszung vom Mittwoch sagt: »Und nun waren
auch alte Radaugeister des letzten linken Winkels losge-
lassen. Es ist eine Schande für die Arbeiterklasfe, daß das,
was sich in jenem Winkel herumhriictt, als Arbeiterver-
treter gelten will. Wir rücken weit davon ab.« Dieser
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Kennzeichnung braucht man nichts hinzuzufügen, denn sie
ist deutlich genug.

Erklärung des deutschen Gewerkschaftsbiindes.

Der 41 Arbeiter-, Angestellten- und Beamtenverbände
der christlich-naiioiialeii Gewerkschaftsbewegung um-

iassende Deutsche Gewerkschaftsoimd nahm in einer Ver-
tretertonferenz Stellung zu den Reparatioiisbeschliisfeu der
Aliiierten in Paris.

·Eiiiiiiiitig erblickte die Versammlung darin das Be-
streben, unter dciii Namen und Scheine der Wiedergiit-
iuachiuig die völlige Versklavnng des deutschen Volkes her-
beizuführen Ju der kurzen Zeit des Bestehens bereits
iiiigezählte Male von Deutschlands Gegnern überschritten,
werde der Vertrag von Verfaitles nunmehr offen beiseite
geschoben Verpflichtungen aus ihm für die Einen-te wür-
den miß-nisten selbst auf den Anschein, den sogenannten
Friedensvertriig als ein Instrument des Friedens anzu-
sehen, komm-: esJ den Gegnern offenbar nicht weiter au.

In einer Entschließung erklärt die Vertreterlonferenz
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u. a.: »Vom Standpunkt hör schaffenden Arbeit, insbeson-

dere der lediglich ans die Austrengnngen von Kopf und

Hand für ihren Unterhalt angewiesenen Arbeitnehmer,

gibt es auf die wirtschaftlichen Erdrofselungeversuche des

Pariser Reparationsplanes nur die eiiideuiige sllntmart:

Neint Das gilt von vertragswidrigen Hintnngnkigeiu

wie dem Verlangen, 42jähriger Zahlungeu fnr dummen,

hie in her vertraglicheii ZOjährigen Höchstdaiier der Be-

lastung aus Deutschland herauszuhoieii sogar die Entente

für niierfüllbar ansieht; es gilt allgemein »von der will-
kürlichen Festsetzung der Summen ohne Rucksicht auf die

Vertragsverpflichtnng, sie dem Deutschen Reiche auf

Grund wirklicher, im einzelnen nachzuweisender Schaden-

ersatzausprüche zu bemessen. Vor allein gilt es, von dem

Verlangen einer 12prozentigen Aiisiiihrabaahe zugunsten

der gegnerischen Staaten, welche die deutsche Volkswirt-

schaft in einen Frondienst für das feiiidliche Ausland, die
deutsche Ausfuhr zum wertlosen Schatten einer solchen und
die Ernährung weitester Kreise unseres Volkes zu einem
unabsehbaren Hungerdasein herabzudrücken droht. Skla-
veiiarbeit will der Deutsche, werden unsere deutschen
Arbeiter und Aiigestellteii niemals tun-! Lasten in der
sinnlosen, nicht einmal durch Deutschlands gesamtes Natio-
nalvermögen zu deckeiiden Höhe, sowie unter Bedingungen,
welche Schweiß und Mühe deutscher Arbeit für alle Zeit
zur Hoffnungslosigkeit verdammen würden, darf kein Volk
übernehmen, das für seine Pflichten noch Ehre und sitt-
liche Begriffe anerkennt. Namens der zwei Millioneii im
Deutschen Gewerkschaftsbund vereinigten Arbeiter, Ange-
stellten und Beamten fordern wir daher alle Parteien--
Berufsverbäiide und sonstigen für Deutschlands Zukunft
initverantwortlicheii Organisationen auf, die Regierung
in ihrem schweren Abwehrkainpfe nachhaltig zu unter-
stützen. ·

An die Arbeiter der ganzen Welt. -... '75;
Der Allgemeine deutsche Gewerkscla tsbund ricltet an

Bäeßklrbeiter der ganzen Welt einen Adffruf, in de)m es

. »Die Sklaverei, die in Afrika abges a wurde oll
in Europa wieder eingeführt werden. Cfi’m?eurohiii'fcliien
Grokzmachte, die angeblich den Völkerbuiid errichten
wollen, haben ihre Einführung für ein halbes Jahrhun-
dert beschlossen. Schwarze Soldaten, die aus dem Jnnern
Afrikas nach Europa gebracht werden, sollen dafür sorgen,
daß die weißen Sklaven ihre Pflicht tun. Die Sklaverei
wird eiiigesuhrt im Namen der Freiheit und Gerechtigkeit,
zur hohereii Ehre Gottes und der Menschlichkeit. Vier
Jahre haheiiodiewVölker Europas unter dem Kriege ge-
seufztz Vierzig Zzahre sollen die Menschen, die unter der
Herrschaftderer standen, denen die Gegner die Schuld am
Striege zuschieben, büßen. Jhre Kinder und Kindeskiuder
sollen vorkommen und fterben. Sie selbst sollen wie die
Arbeits-trete am Leben gehalten werden, um für die Sieger
zu arbeiten. Dasdeutfche Volk hat sich bereit erklärt, im
Rahmen der Moglichkeit den angerichteten Schaden wieder
gut. zu machen. Es ist nicht bereit, zum Vorteil des inter-
nationalen Kapitalismus zugrunde zu gehen. Haß und
Erbitterung werden sich in die Herzen einfressen, auch in
die Herzen derjenigen, die ihr ganzes Leben lang für
internationale Verstandigung und für Völkerverbrüderung
gekainpft haben. Arbeiter der Welt. ihr habt das Wortl« ·

Lieber in die Wüste Sahara.

Das Kopenhagener sozialdemokratische Organ wendet
sich in einem Leitartikel aufs schärfste gegen die Entente-
forderungen an Deutschland und nennt fie, namentlich im
Hinblick auf die zu erwartende Verelendung der deutschen
Arbeiterklasfe, fcheußliche Roheit und uiibiirniherziges.
grausames Todesurteil. Die Zeitung fährt fort: Wenn
die Sieger das ganze deutsche Volk nach Afrika deportiert
und in die Sahara gejagt hätten, fo wäre das menschlicher
gewesen. Wir betrachten es als ficher, daß die Arbeiter der
ganzen Welt, auch die der siegreichen Länder, sich erheben
nnd gegen diese Entscheidung proteitieren werden. Denn
ein Sklaveiilebeii, wie es der deutschen Arbeiterklasfe zu-
gedacht ist, wird selbstverständlich mir dazu beitragen, daß
die Arbeiter auch in andern Ländern in das schwärzeste
Elend geraten. Das deutsche Volk wird natürlich diese
wahiifiiiiiige Entschädigung nicht bezahlen, und die Sieger
können den Betrag nicht eiiitreiben. Selbst die schwärzesten
Soldaten werden auf hie Dauer zu einem 42jährigen
Plünderungszug in hem zum Tode verurteilten Lande un-
tauglich fein.

Llohd George droht.
Jn einer in Birmingham gehaltenen Rede erklärte

Llohd George n. a.: Alle Völker der Welt litten unter dein
Niedergang des Handels. Man könne nicht mehr auf den
Wechselkurs zählen, der fortgesetzten Schwankungen unter-
worfen sei iiud ftabitifiert werden müsse. Er glaiibe,-
Deutschland mache keine Austrengimgen, um an einer der-
artigen Stabilifieruiig zu gelangen. Deutschland sei eine.
starke und mächtige Nation. Es müsse bezahlen. Wenn
seine Mark nur einen Peiinh wert sei, dann müsse man fic’
für einen Peiiiih berechnen. Er glaube aber, daß die
deutsche Mark ein wenig tiefer ftehe, als es sein dürfte.
Wenn erst die Eiitschädiguiigssumnie festgesetzt sei, werde
die Mark etwas weniger schlecht ftehen. Wenn er dem-
nächst Reichsminister Simous in London sehen werde-»
werde er ihm bemerken, daß Deutschland keine wirklichen
Aiistreugungen mache, um zu bezahlen. England habet
schlimmere Stunden erlebt, und es sei ihrer Herr gewor-;
den. Es werde den gegenwärtigen Schwierigkeiten mit;
herfelben Tatkraft gegenübertreteu. Es könne sie bekämp-
fen, wenn die Einigkeit unter allen Engländern fortbestehe.

Amerika will niitreden.

Der offenbar sehr gut unterrichtete Pariser Bericht-
erstatter der Londouer ,,Westminfter biogene“ fchrcibi, hie
Pariser Koiiferenz habe eine unangenehme Lage geschaffen,
indem sie versäumte. die Wirkung ihrer 5 edingungen in
Amerika zu betrachten. Die Pariser Politiker begännen
einzusehen, daß mindestens in zweifacher Hinsicht amerika-
nische Interessen durch die letzten Beschliisfe verletzt wer-
den; erstens durch den Zoll auf die deutsche Ausfuhr und
zweitens durch. die Kontrolle der deutschen Anleihen. Nach
‘Berichten, die in Paris eingetroffen find und zu einer ge-
wissen· Beunruhigung Anlaß geben, wolle Amerika nicht,
daß die Sinne-Heu es verhindern, mit Deutschland Handel
zu treiben, wie es ihm beliebe. Die Vereiiiigten Staaten
wollten nicht gezwungen werden, durch ein Dekret, das·
ohne jede Riicksprache mit ihnen angenommen wurde, die
Schulden Deutschlands zu bezahlen, indem sie deutscht
Waren kaufen und so den zwölfprozentigeu Zoll entrichten.
Aus alledem zieht der Berichterstatter der ,,Westminster
Gazette« den Schluß, daß eine endgültige Entscheidung
dieser Fragen erst getroffen werden könne, wenn der neue
amerikanische Präsident am 4. März fein Amt angetreten
und seine Politik dargelegt habe. Daher würde die ae-



fptante Londoner Konserenz am 28. Februar vollkomnfen
gwecklos sein. Jetzt, wo europäische Probleme doch schon
Lo» lange in der Schwebe gehalten worden seien, deren
- osung auf der geplanten Grundlage Amerika so un-
mittelbar beruhre, erscheine es notwendig, noch ein paar
Tage lang zu warten unh Harding die Gelegenheit zu
'geben, einen Vertreter zur Teilnahme an der Londouer
Konserenz zu entsenden.

Der frühere Einpeitscher der demokratischen Partei im
amerilanischen Senat, James Hamilton Lewis, erklärte,
daß die ainerikauischen Geschäftsleute der Regierung dabei
helfen müßten, die Veriiichtung Deutschlands zu verhin-
dern, denn dies wäre der Anfang vom Ende des amerika-
nischen Handels. Die auf her Pariser Konferenz vorge-
schlagenen Vereinbarungen für die Entschädigungszahlun-
gen würden die Zentralmächte hindern, irgendeine wirt-
schaftliche Hilfe in Amerika zu erhalten, nnh fie weiter
daran hindern, Handel mit Amerika zu treiben. Die
Summe und die Zahlungsmethode sei nur festgestellt wor-
den. um Deutschland in hie Unmöglichkeit zu versetzen,
Hilfe von anderen als von den Glänbigerftaaten zu er-
halten« das dürften die Vereinigten Staaten nicht zulafsen

Tardieu gegen Buond.
Jmmer noch nicht genug.

Jn der französischen Kammer erklärte der bekannte
nationalistische Abgeordnete Tardieu, er bedaure noch ein-
mal, daß das Pariser Abkommen weder eine Verbesserung,
noch neue Garantien biete. Tardieu erklärte, daß die
Frage der Lieferungen, die Deutschland machen solle, nicht
gründlich besprochen worden sei. Deutschland müsse an
die Alliierten von ihm selbsthergestellte Waren liefern. die
die Industrien der Alliierten nicht produzieren. Die Bar-
zahlungen müßten aus einer einzigen Quelle geleistet wer-
hen, z. B. aus dem Überschuß der Ausführ. Bei der Aus-
fuhrung des Vertrages hätten die Alliierten bereits inner-
halb eines Jahres die Höhe einer Annuität freimachen
müssen. Die Kohlenlieferungen allein betrugen eine Mil-
liarde 400 Millionen. Man könne die direkten Steuern
erhoben, und man müsse es tun. Die Ausfuhriaxe sei-auch
nicht von der Hand zu weisen.

Das einzige Mittel, Deutschland zahlungsfähig zu
machen, sei, unter der Kontrolle der Alliierten die

Ausfuhr zu entwiikeln
Ein englischer Delegierter habe erklärt, die finanziellen Be-
dingungen seien hart; aber wenn sie nicht hart waren, so
wurden sie nicht gerecht fein. Man hätte die Alliierten an
dieses Wort erinnern müssen. Wir verlangen nur die Aus-
fuhrung der Bedingungen des Vertrages von Versatlles.
Seit einem Jahre folgt jedoch eine Konserenz auf die
andere, und es ist von nichts anderem die Rede, als der
Abauderung des Vertrages-. Es wäre nötig gewesen. daß
der Regierungschef erklärt hätte, für den Fall einer Ab-
änderung des Vertrages würde das französische Parla-
ment nicht mitmachen. Heute befinden wir uns in einer
paradoxen Lage, denn es ist Berlin, das uns vorwirst, den
Versailler Vertrag zu verletzen. Nach Tardieu bestieg
Briand die Tribiine und sagte, daß er sich gefreut habe,
als er hörte, Tardieu wollte interpellieren, da Tardieu ein
Mitarbeiter des Versailler Vertrages gewesen ist. Tar-
dieu kannte also ganz genau die Fehler und die Schwächen
dieses Vertrages, und man durfte wohl hoffen, daß dieser
Mann eine Rachsicht zeigen würde für denjenigen, der die
Ausfuhrung des Vertrages verwirklichen sollte. Tardieu
hat aber bloß kritisiert, und das hat er, wie immer, in
einem sehr scharfen Ton getan. Jst seine Kritik so fest, wie
er glaubt? Am Tage nach dem Kriege konnte man viel
von den Alliierten verlangen, seitdem traten nach und nach
auseinanderführende Interessen zutage. Vielleicht könne
les ein anderer Mann besser machen. z. B. Tardieu.

 

.. Amerikas Entschädigungsvdrschlag
Ü -. 15 Milliarden Dollar.

Seiiator Farneeh hat dem anierikanischen Senat eine
Entschließung eingereicht, um hie Frage der Abzahlung
der Schulden der Alliierten aufzurollen. Gleichzeitig
reichte er einen Vorschlag bezüglich der Entschädigungs-
frage ein. Dieser enthält folgende Punkte: .

1. Herabsetzung des deutschen Schadenersatzes auf 15 Mil-
li-- liarden oder 28 Annuitäteii von ie einer Milliarde

I) lt n Jn diesen Zahlen sind die Ziiisleistungen ent-
.-- a e ; «

2. Deutschland wird ein Kredit von 5 Milliarden Dollar
. in Gold für die deutsch-ostafrikaiiischen Kolonien nnd die

deutschen Telegrapheniabel eingeräumt, hie von der
« Futentedwährend des Krieges mit Beschlag belegt wor-

- en in ;
8. hie Vereinigten Staaten werden zum Ankauf der frü-

heren deutschen Koloiiien und Kabel bevorrechtigt, und
, zwar zum Gesamtbetrag von 5 Milliarden Dollar.
d'. Dieser Betrag wird von der Rechnung der Schulden der

Alliierten an Amerika abgeschrieben. -

» Zur Friedensfrage - teilt das amerikanische Staats-
.d"epartement amtlich mit, daß der amerikanische Kommissar
jin Berlin nicht ermächtigt worden ist, Verhandlungen mit
ifDeutschland einzuleiten. Das Staatsdepartement stellt
fand) in Abrede, daß der Kommissar versucht habe, Be-
Isprechungen über die Frage der Verhandlungen zwecks
"Huelrliieiführung eines Sonderfriedens mit Deutschland eins-
i e ten. « .

   · 1!..‚4

i! 4'

—- Max]... · «

Bayern und Fehrenbach.
Mißfttmmigkeiten.

Die „Münchener Reueften Nachrichten« beschäftigen
sich mit der taktischen Meinungsverschiedenheit, die zwischen
der Reichsregierung und der baherischen Regierung ent-
standen ist, weil die baverische Regierung die Vorschläge
der Alliierten als ein Ganzes imd Ungeteiltes betrachtet
und abgelehnt wissen will. Die »Münchener Reuesten
iRachrtchten« schreiben, sie hätten Ursache zu glauben, daß
Reichskanzler Fehrenbach als Vorsitzender der Berliner
Ministerkonferenz nichts getan habe, sich ergebende Schwie-
rigkeiten aus den baherischen Vorschlägen herabzuminderm
Reichskanzler Fehrenbach stehe dem Abgeordneten Erz-
berger sehr nahe, Erzberger sehe in her Haltung der bahei
rischen Volkspartei und der baherischen Regierung das
Haupthindernis für feinen politischen Wiederaufstieg, und
war deshalb erst jüngst am Werke, selbst in München der
Regierung Kahr Schwierigkeiten zu machen. Alle diese
Umstande konnen aber nach den »Münchener Reuesten
Nachrichten« kein Grund sein, warum eine befriedigende
Beseitigung der Unebenheiten nicht möglich sein sollte.
Auch der Hauptvorwurß der in den letzten Tagen erhoben
wurde, namlich der Vorwurf, der Separationsbestrebnw
gen in Bayern sei vollständig hinfällt . -':.'.o'.- J!”

« werden, ohne den Waggon zu verlassen.
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Gegendie-Abgabe der deutschen Schiffe.
Vor einigen Tagen wurde gemeldet, daß die Weist-

arbeiter einer großen Hafenstadt gegen die Ablieferung
deutscher Schiffe an die Verbaiidsniächte Einspruch erhoben
haben. Es waren aber keine deutschen Werstarbeiter in
einem deutschen Hafen, sondern britische Arbeiter in der
großen schottischen Hafenstadt Glasgow. England stehen
aus dein Versailler Vertrag noch 300000 Tonnen Schiffs-
ramn zu, die Deutschland im Laufe der nächsten Jahre
bauen soll: Die Glasgower Werftarbeiter verlangen, daß
diese Summe gestrichen wird, damit sie selbst nicht er-
werbslos werden. ·

Es ist dies keineswegs ein Ausnahmefall, der sich
künftig nicht wiederholen wird. Da Deutschland die
Wiedergutmachung hauptsächlich in Waren bezahlen soll,
wird sich sehr bald herausstellem daß diese deutschen Tri-
bitte die Arbeiter iti den slierhanhlänhern ihrer Erwerbs-
möglichkeit und ihres Brotes berauben. Wenn also ietzt

unter den Verbandmächten und in Deutschland alter

Scharfsinn ausgewandt wird. um eine gerechte und er-

schwingliche Wiedergutmachuugsleistung Deutschlands fest-

zusetzen, so wird einmal die Zeit kommen, wo dem Emp-

faiigenden die Lieferungen ebenso unbequem feinmerhen
wie dem Gebenden. Der beste Vorkämpfer für die Revi-
sion des Versailler Vertrages ist die Zeit: es handelt sich

nur darum, wann man in Paris und London auf die
Stimme der Zeit hören wird.

‚N- -» «-
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Fort met Der schwarzen Geht-nacht
Argeiitiiiische Bittschrift an den Papst.
Die gesamte argentiiiische Presse veröffentlicht eine

von den ersten und einflußreichsten argentiiiischen Damen,
darunter auch solchen französischen und englischen Ur-
sprungs, unterzeichnete Bittfchrift an den Papst, in der
dieser dringend um seine Vermittlung gebeten wird, um
Frankreich zur Zurückzicbung der schwarzen Befaßungs-
truppen in Deutschland zu veranlassen. Es heißt in dieser
Bittschrift u. a.:

»Die Frauen voni Rhein haben ihren Hilferuf an das
Mitleid, an das Gefühl für Meiischenwürde, an das Ge-
wissen aller Frauen der Erde gerichtet. Christiniien, wie
sie sind, erleiden sie die Schrecken, sich der Gnade einer
Truppe schwarzer Soldaten ausgeliefert zu sehen, die die
Sieger in jene Gegenden legten. Die Bitte, die sie aus-
sprechen, ist bescheiden: jene wilden Truppen durch andere
von weißer Rasse zu ersetzen, die Christen sind wie sie.
Jst auch dieser Wechsel nicht hinreichend, die unersetzlichen
Schäden abzuwenden, deren Opfer sie sind, so würden die-
Seijäden doch verringert. Glaubt, Heiligster Vater, daß
uns bei dieser Bitte nur unsere christlichen Gefühle leiten
und der Schauer, den es uns einflößt, wenn wir sehen,
daß Geschöpfe, von Christus erlöst, solch tiefe Schmach
erleiden. Wohl kann es- sein, daß der Wechsel der farbigen
Truppen Schwierigkeiten bietet, hie wir nicht rennen. Aber
könnte Frankreich Euch etwas abschlagen in dem Augen-
blick, in dem es feine neue Freundschaft mit der Kirche
und mit ihrem Haupte besiegelt? Könnte es Euch diese
notwendige und gerechte Handlung in den Augenblicken
verweigerm in denen Jhr jenes Land durch die Heilig-
fprechnng der Jeanne d’Are mit Freude überhäiist?»««s
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Änderung des Sein-Eitbwu m wg.
Vorschläge der Reichsregierung.

Jn der Denkschrift über die nahlenfrage, hie Staats-
sekretär Berguiann vor feiner Abreise von Paris über-
reicht hat, weist die deutsche Regierung die Unmöglichkeit
einer Fortsetzung dieses Ablominens nach und macht Vor-
schläge über die Regelung nach dekti h Februar 1921. Die
Denkschrift weist darauf hin, daß iüätsrend die deutsche Jn-
dnstrie utid Gesamtwirtschaft unter der Kohleiinot zu er-
liegen droh-t, der Bedarf Frankreichs hinreichend gedeckt
ist. Deshalb glaubt die deutsche Regierung, daß kein

Grund mehr besteht, die starken Lasten des Spa-Abkoin-
mens fortzusetzen. Unter der Voraussetzung, daß sich an
her Kohlenbasis Deutschlands nichts ändert, macht die
deutsche Regierung folgenden Vorschlag: »Für eine Dauer

von sechs Monaten, vom 1. Februar 1921 ab, wird
Deutschland den alliierten Mächten eine Kohlenineuge von
72000 Tonnen arbeitstäglich liefern, was bei einem
Monatsdurchschnitt von 25 Arbeitstagen 1 800 000 Tonnen
im Monat ergibt.«

i Frankreich erstickt in Kohle. « «-

l Auf der Delegierteukonferenz des englischen Berg-
·arbeiterbundes erklärte der Präsident des Bergarbeiterk
bundes von Südwales, James Winston, daß Frankreich
einen Teil der deutschen Kohlenlteferungen an Deutschland
zurückverkaufe. Winston erklärte, er habe Jnformationeiu
wonach deutsche Kohlen von der Eisenbahn nach Frank-«
reich gelangen und dann nach Deutschland zurückverkauft

..._„..‚ .1

»,,-- Allein in Deutschland ist Mangel. MS

Wie verkautet, sind bei Berliner amtlichen Stellen
Nachrichten über die Erneuerung des Spa-Abkommens
mit der Entente über Kohlenlieferungen nicht eingetroffen.
Die Verhandlungen sollen in Paris von Staatssekretär
Bergmann geführt werden. Jn der Konferenz der Mi-
nisterpräsidenten ist die Kohlenfrage nicht behandelt worden.
-. Die Lage auf dem europäischen Kohlenmarkt hat fich,
mit Ausnahme des deutschen Marktes, wesentlich gebessert.
Jn den Ländern, die bisher unter einer starken Kohlennot
gelitten haben, wie Holland, Schweiz, Skandinavien und
Frankreich, ist heute von Kohlenmangel keine Rede mehr;
diese Lander sind auf Monate hinaus versorgt. Die über-
reichliche Versorgung dieser Länder dürfte ein Resultat der
großen Preisruckgange für amerikanische Kohle sein, die
in her Versorgung Europas im vorigen Jahre eine Haupt-
rolle spielen und noch vor 2 bis 3 Monaten 28 bis 30
Dollar kostete. Heute steht der Preis auf 10 Dollar. Der
Preis für englische Kohle ist heute 40 Schtlling Hamburg.
Die wirtschaftlichen Folgen dieser Kohlenverbilligung
machen sich in England bereits bemerkbar. Die Preise
fallen dauernd. Und trotzdem soll Deutschland seine
Kohlenlieferungen an die Entente noch erhöhenk

Freigabe des deutschen Berinogeus in Belgien
Weitergehend wie England.

Der belgische Gesandte in Berlin hat dem Reichs-
niiiitster des Auswärtigen folgende Note übergeben:

»Die belgische Regierung beabsichtigt nicht, von dem
ihr nach dem § 18 her Anlage II zu Teil VIII des Frie-
densvertrages von Verfailles zustehenden Rechten, das
Eigentum der deutschen Staatsangehörigen zu beschlagi
nahmen, Gebrauch zu machen für den Fall, daß Deutsch-

3

 

laiid gegen feine Verpflichtungen absichtlich verstoßen '
würde. Dieser Verzicht bezieht sich auf deutsches Eigen-
tum in Belgien, seinen Kolonien oder dem von ihm ver-
walteten Gebiet einschließlich insbesondere der Bankgnts
haben ebenso wie anf Schiffe und Fahrzeuge in belgischen
Gewässern. Dies gilt ebenso von Waren an Bord belgi-

fcher Schiffe eher Fahrzeuge oder von nach Belgien zum
Verkauf aesandten Waren.«

Von zustäiidiger deutscher Stelle wird besonders dar-

auf hingetuiefen, daß der von Belgien ausgesprochene Ver-

zicht in verschiedener Hinsicht weitergehend ist als der von

der britischen Regierung bereits früher ausgesprochene
Verzicht. Es wäre zu wünschen, wenn der belgische Schritt

dazu beitragen würde, dem vor dein Kriege selbstverständ-

licben Grundsatz der Unverleßlichkeit des privaten Eigen-

tums im Frieden wieder zur Geltung zu verhelfen.
._‚_w —

Peinisehchrauzösisches Bündnis.
Hetze gegen Deutschland.

» Aus Paris wird gemeldet, der Hauptzweck der Reise
Pilsudskhs sei gewesen, die Abstimmung in Oberfchlesien
zugunsten Polens zu beeinflussen nnd gleichzeitig in dieser
Frage einen Druck auf England auszuüben. Der polnische
Außenminister wußte darzulegen, daß deutsche Agentcsn
in Oberschlefieu erzählen, wenn Polen allein stände. würde
s unter seinen finanziellen und inilitäriseben Lasten zu-

saiumenbrechen. Es wäre daher für die Oberschlefier
besser, bei Deutschland zu bleiben, als sich Polen anzu-
schließen. Aus diesem Grunde müsse noch vor der Ab-
stimmung in Oberschlesien öffentlich bekanntgegeben
werden, daß Frankreich Polen wirtschaftlich und mili-
tärisch unterstützen wolle. Man hat jedoch keinerlei feste
Verträge abgeschlossen, sondern man begniigte sich mit
einer diplomatischeu Note, die veröffentlicht wurde. Frank-
reich wünscht erst das Ergebnis her Abstimmung und die
neuen Grenzen Poleiis zu rennen, bevor es sich zum Ab-
schluß einer militärischen Allianz bereit findet. Außerdem
hat Frankreich auch die militärische Unterstützung nicht
unter allen Umständen zugestanden. Jni Falle eines
ungarisch-polnischen oder tschecho-slowalischen Krieges
würde es sich jeder Unterstützung enthalten. Sollte
Deutschland einen Angriff auf Polen unternehmen oder
einen russischen Angriff auf Polen unterstützen, würde
Frankreich militärische Hilfe leisten. Werde Polen von
den Bols:l;ewisten allein angegriffen, dann würde Frank-
reich keinen Soldaten ins Feld senden, sondern nur Offi-
ziere nnd Ziriegsmateriah und die französische Flotte hätte
die Aufgabe, die Verbindungen über Danzig freizuhalten.«
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Organist-reiste politische Mart-banden
Mit Handgranaten und Dynamit.

Das deutsche Plebiszitkommissariat in Benthen (O.-«Z.)
setzt eine Million Mark aus gegen die gefürchtete politische
Kanipforgaiiisation, die ,,Bojowka Polska«, die im Ab-
stimmuugsgebiet terroristische Aufgaben hat. Das deutsche
Plebiszitkoinmissariat verbindet dies mit außerordentlich
interessanten (Enthüllungen über hiefe Organisation. Jn
ihnen heißt es u. a.: Diese mit politischen Abstiinmungs-
geldern unterhaltene Mordbaude besteht aus 20 bis 30 Ab-
teilungen. Jede Abteilung besteht aus fünf bis sieben
Mann. Alle Abteilungen unterstehen dem Befehl des
Kapitätis Grzebniak in Milowiee bei Sosiiowiee und er-
halten von diesem die Soldgelder. Zwei Abteilungen
liegen in der Traugottkaserne in Sosnowice, eine befindet
sich in Praszka, die anderen treiben sich in Oberschlesien
mit wechseliideni Standort herum. Die Bojowka Polska
hat folgende Aufgaben: «

1. Oberschlefier, die sich nubeauem gemacht haben, zu
i-- ermorden. Ihre Opfer findet die Bose-via Palska
i sowohl unter den deutschsprechendeu Oberschlesiern
i als auch unter den politischsprccheiiden.

2. Wichtige Urkunden zu rauben oder zu vernichten.
« . Versammlungen deutschgesiniiter Oberschlesier zu
: sprengen.

4. Die Bevölkerung durch Handgranaten nnd Dyna-
initattentate in Schrecken zu versetzen, damit man
glaube, daß niemand gegen die Macht der Poleni ,

«i »

s ·. aufkommen konne.
Die Mitglieder der Bojowka sind mit Pistolen, Hand-

granaten, Dhiiamitpäckchen und mit sogenannten Petarden
ausgerüstet, die eine Art Sprengftosf enthalten, hie aber
nur in geschlossenen Räumen wirken. Manchmal steckt sich
dieses Gefindel in hie uniform her Abstimmungspolizei.
Rach der Tat werden sie von der polnischen Propaganda-
Organisation verborgen gehalten und über die Grenze ge-
schafft. Alles dies ist durch eiiiwandfreie Ermitteliingen
festgestellt Das deutsche Plebiszitkoinuiiffariat setzt zur
Bekämpfung jener Bestien eine Stiftung von einer Million
deutscher Reichsinark aus. deren Gesamtbetrag auf sol-
gende Weise verteilt werden soll: 1. Zur Belohnung für
kluges und eiitschlossenes Handeln gegenüber Anschlägen
der ,,Bojowka Polska«; 2. zur Belohnung für die Anf-
deckung bekannter oder ausgeführter Schandtaten dieses
Gesindels. Deutsche und politische Mitbürger werden anf-
gefordert, sobald Tatsachen bekannt werden, die zur Ver-
hüiung oder Entlarvung von Verbrechen führen könnten«
der Staatsaiiwaltschaft Anzeige zu erstatten. » . «

Mir Kriegsbefchädigie und Hinterbliebene
Die bewilligten Teuerungszulagen.

Der«Reichstag genehmigte in feiner letzten Sitzung
vor der Vertagung bis zum 23. Februar den Ausschuß-

antrag, nach dein den Kriegsbeschadigten und Kriegs-

htnterbliebenen auf die nach dem Reichsversorgungsgesec
zustehenden Gebührnisse ab 1. Januar 1921 eine Teue-

rungszulage von 35 Prozent (bisher 25 Prozent) ge-

währt wird. Daneben ist beschlossen, die Grenze des
steuerpflichtigen Einkommens, bei der das Ruhen der

Rente beginnt, von 5000 auf 7000 Mark heraufzusetzem

Außerdem erfährt die Versorgung der Kriegseltern eine

Verbesserung dadurch, daß Elternrente gewahrt

wird, wenn neben den mderen gesetzlichen Voraussetzun-

gen dte Kriegseltern ein steuerpflichtiges Jahreseinkomk

men von weniger als 3000 M. (bisher 1500 Mark) haben.

Sowohl bei der Änderung der Einkommensgrenze

beim Ruhen der Rente als auch bei der Gewahrung der

Elternrente muß berücksichtigt werden, daß« die nach dem

Einkommenssteuergesetz steuerfreien Einkommensteile

außer Betracht bleiben. Diese betragen bis jetzt fur.den

Steuerpslichttgen selbst 1500 Mark und für jede weitere

zum Haushalt gehöreiide Person 500 Mark. Betragt das
jährliche steuerbare Gesamteinkoninien nicht 10 000 Mark,
so ist für die zweite und jede weitere zum Haus-halt des
Steuerpslichtigen gehörende Person nicht ein Betrag von
500, sondern von 700 Mark steuerfrei. Nach der Novelle

Ick··



lznm Eliikommenstenergesetz, die gegenwärtig dein Reichs-
tag zur Beratung vorliegt, sollen die einkommensteuer-
freien Beträge für die zum Haushalt des Stenerpflichtigen
gehoreiiden Personen wesentlich erhöht werben. Auch da-
durch wird eine Besserstellung der Kriegsbeschädigten und
Kriegshinterbliebenen erreicht.

· Daß sich der Reichstag mit dieser Angelegenheit be-
schäftigt hat, ift auf eine Denkschrift zurückzuführen, die der
Reichsbuud der Kriegsbeschädigteu, Kriegsteilnehmer niid
Kriegshinterbliebenen am 15. Oktober 1920 allen Reichs-
tagsabgeordneten zugestellt hat. Auf Ersuchen des Reichs-
bundes wurde dann der mer-Ausschuß eingesetzt, der am
30. November 1920 eine Aussprache mit den Vertretern
des Reichsbnndes und den anderen Kriegsbeschädigten-
orgaiiiiatioiieii fiihrte. Jn der Denkschrift des Reichs-
bundes werden außer den vorn Reichstag jetzt erledigten
Punkten noch weitere Vorschläge zur Verbesserung des
Reichsversorgnngsgesetzes gemacht. Dazu will der 19er-
Ausschuß, wie auch im Plennm des Reichstages ausge-
sprochen wurde, erst Stellung nehmen, wenn das Reichs-
persorgnngsgeselz durchgefiihrt ist. Die Durchführung steht
infolge verfpateten Erscheiiiens der Ansfiihrungsbeftim-
mutigen gegenwärtig erst im Anfangsftadium. Sachver-
standige erklären, daß mindestens drei Jahre vergehen
werden, bevor alle Verforgiingsberechtigten die ihnen nach
dem Reichsversorgungsgesetz zustehenden Versorgnngsge-
biihritisse erhalten. Der Reichstag wird nicht solange war-
ten l’ouncn, um zti den dringendsten Abänderungsanträgen
des Reichsbundes abermals Stellung zu nehmen.

 

Aus Auriis und Umgegend.

Auras, den 11. Februar.

* Am Montag, beu 21- Februar- findet am hiesigen Orte
Jahrmarkt statt.

* Am Sonntag, den 30. Januar, veraiistalteten die barm-
herzigen Schivestern des St. Hedwigstiftes im Gasthaus zur
,,Krone« eine Wohltätigkeitsaufführung. Der Saal vermochte
tkaum die vielen Besucher zu fassen. Eingeleitet wurde die
Aiifführung durch ein Spiel der Kleinkinderschnle »Die Heinzel-
männchen«, das viel Heiterkeit verursachte. Das darauffolgende
Drama »Das Rosenwunder oder die hl. Elisabeth von Thü-
ringen“ wurde von sämtlichen Darstellern meisterhaft gespielt.
Hierbei erregten besonders die schönen Kostiime der Darsteller
allgemeine Bewunderung Auch »Frau Holles Spinnabend«
gefiel sehr gut. Der zum Schluß von jungen Mädchen ge-
tanzte Frühlingsreigen gab dem Ganzen einen netten Abschluß,
und dürften die Schwestern mit dem ideelleii und materiellen
Erfolge des Abends wohl zufrieden sein. Nach der Ausführung
fand ein Tanzkränzchen statt. Für den genußreichen Abend
sei den Beranstaltern sowie allen Helfern und Helferinnen
herzlich gedankt. «

* Die hiesige Freiwillige Feuerwehr hielt am 31. Januar
die Generalversammlung im Kremserschen Saale ab. Der
stellv- Vorsißende Herr Brandmeister Heinze eröffnete die Ver-
sammlung Hierauf verlas Herr Heinze für den infolge
Krankheit am Erscheinen behinderten Schriftführer Herrn Büro-
affistisnt Weigelt den Jahresbericht für das verflossene Vereins-
jahr, tvelchem folgendes zu entnehmen ist: Die Freiwillige
Feuerwehr besteht 22 Jahre. Es gehören ihr zurzeit 1 Ehren-
mitglied und 33 aktive Mitglieder an. Den aktiven Mit-
gliedern stehen noch zirka 100 Pflichtfeuerwehrleute zur Seite.
Von der Löschpflicht sind durch Zahlung abgelöst 106 Per-
sonen. Die 3 im Vorjahre noch in Gefangenschaft befindlichen
Kameraden sind zurückgekehrt unb wieder zur Wehr eingetreten.
Uebungeii fanden 8, Pflichtfeuerwehrübungen 2 ftatt. Feuer-
alariii erfolgte nicht. An Löschinaterial stehen der Wehr 3 fahr-
bare Spritzen, 1 Leiterwagen, 1 Schiebeleiter, 2 Hakenleitern,
-1 Wasserwagen und das nötige Schlauchmaterial zur Verfli-
gung. Als Wasserwehrgeräte sind 2 Pontons mit Zubehör
vorhanden. Es besteht eine Sanitätsabteilung unter Führung
des Kameraden Gutsche. Ein Exemplar der Feuerwehrzeitung
wird gehalten. Jhre 10jährige Mitgliedfchaft erreichten zwei
Kameraden, feine lbjährige Mitgliedschaft ein Kamerad.
Hieran erläuterte der Kassenwart Herr Sattlermeister Wiede-
mann Einnahmen und Ausgaben der Feuerwehrkasse und der
Sterbekasse. Die Feuerwehrkasse schließt mit einem Bestande
von 197,22 M. ab. Die Sterbekasse schließt mit einem Be-
stande von 630,19 M. ab. Die Kassen wurden von den Ka-
meraden Mittrach und Geppert revidiert und für richtig be-
fanden. Dem Kassenfiihrer wurde dann mit Dank Entlastung
erteilt. Es wurde dann beschlossen, für die im Kriege ge-
fallenen Kameraden eine Ehrentafel anzuschaffen. Zu den ab-
zuhaltenden Theaterwachen sollen zwei Mininiiax-Feuerlöscher in
Ordnung gebracht werden. Der Sterbekasse wird aus der
Hauptkasse ein Betrag von 50 M. überwiesen. Nachdem noch
einige Vereinsangelegenheiten beraten worden waren, schloß der
Borsitzende die Generalversammlung

* Am 1. b. M. hielt der hiesige landtvirtschaftliche Verein
feine Generalversammlung im Kremserschen Gasthause ab. Der
Vorsitzende Herr Ackerbürger Weber gab einen kurzen Bericht
über die Geschäftsführung des verflossenen Vereinsjahres Din
Kassenführer Herr Büroassistent Weigelt erläuterte hierauf Ein-
nahmen und Ausgaben. Es sind zu verzeichnen in der Vereins-
lasse an Einnahmen 1174,34 M., an Ausgaben 540,70 M.,
so daß ein Bestand von 633,64 M. verbleibt. Bei der
Düngemittelkasse waren 25 725,64 M. Einnahmen und
25 296,89 M. Ausgaben, so daß ein Bestand von 428,75 M.
verbleibt. Die Kassenführung wurde von den Mitgliedern
Herren Schneidemühlenbesitzer Hoernig und Ackerbürger Geilich
revidiert und fiir richtig befunden. Dein Kassenführer tvurde
Entlastung erteilt. Nachdem noch 4 neue Mitglieder aufge-
nommen tvorden waren, schloß der Vorsitzende die General-
verfamnilung. Am selben Tage abends fand im Hamannschen
Saale die Feier des diesjährigen Stiftungsfestes statt. Der
Borsitzende Herr Ackerbürger Weber begrüßte die erschienenen
Mitglieder und Gäste und wünschte allen viel Vergnügen.
Hierauf wurden von jungen Leuten aus dem Verein einige
Theaterstürke flott und sicher gespielt, die sehr viel Heiterkeit
erregte’n. Die Tanzpausen wurden durch Verlosung und aller-
hand Ueberraschungen angenehm ausgefüllt. Der Muse Ter-
psichore wurde dann bis znm nächsten Morgen ausgiebig ge-
huldigt.  

Aus Sihlcsieii und dcii Grenzgebieteii.
Landtagswahlkandtdaten.

Für die Preußische Landesversammlung hat die Deutsche Demo-
kratische Partei für den Wahlkieis Mittelschlesieu folgende Kandidaten
aufgestellt: Lehrer Erich Herrmaiin, Brei-law Laubestraße 6; Bauern-
gntsbesiher Theodor Nitfchke, Groß-Pantken, Kreis Wodlau5 Müller-
obermeister Emil Richter, Schweidnitzz verw. Justizrat Ollenksors, Bres-
lau, Zivivgetplah 2; Maurermeister Einit Werter, Laiigeubielau;
Ziegeleibesiuer Waller Goerth. Breslau, Auguftnstraße 127; Kaufmann
Martin Simon, N-umarkt; Maschinenbauer Alsred Grosser, Breslau,
Oelünekftraße 10; verehel. Obersteuersekretär Laut-v 'Betlmfe, Brockau;
Sanitätsrat Dr. Hugo Herrn-ann, Bad itudowa; Magistratsfekretär
Oskar Edel. Breslau, Neudorfstraße 102; Hausbesitzer und Schmiede-
meistir Gustav Huld, Domarize; Studienrat Dr. Alfred Mann. Bres-

« lcm. Ssdeaitraße 58 Lehrer und itarwr Reinhald sJiruner, Guhrau.
Die Vereinigten Koiiiwunistischeu Parteien Deutschlands Bezirks-

verbaiid Schlisien, haben für die Wahlen zum sBreufsiirben Landtage
nachstehende Kendidaten aufgestellt: 1. Hugo Everleiu Berlin, Buch-
dructer; 2 Wsllv Ziegler, Bieglau, Parteisikieiär; 3 Max Erisichth-
“Breslau, Sikretär des Bekleidui·-gssArbeitevVerbandes; 4. Jakob sto-
niecznh, Waldeiiburg, Bergarbeuer; 5, Wilhelm Scholti- Landes-WE-
Srkretär des 92'giifaibeiteiberbmbeä. -—— Für die Wahlen zum Schle-
sischeii Provinzsailandtag wurden seitens der Partei naaitehwbe Stillka
kandidaten aufgestellt: 1. Wilhelm Schott, Land-stillt- STIMME 0€“
Tixtilaibeiterverbandes; 2. Gestad Simon, Bieslau, Rechtsunwauz 3—
ltonrad Rirdel, Freiburg, Metallarbeiten 4 Gustav Geister, Liegnitz,
Elikt.omontcur; 5. Hermann Ammon, Breslau, Büroangestellter.

Bredlam Fleischiiot im zoologischen Garten. Die Di-
rektion des zoologischen Gasteus veröffentlicht folgendes: Die zoolo-
gischen Gärten Deutschlands haben eine schwere Zest durchzumachen.
Schon während des Krieges war die Futterbeschasfung sehr schwierig,
aber Die Hoffnung war da, daß es nach Beendigung desselben differ
werden würde. Dies ist leider nicht der Fall. nur die Preise sind
noch höher g ftiegen, und wenn unsere Besucher sich bei unseren Raub-
tieren, Die auf itadaverfliisch angewiesen sind, über die Magerkeit der
Tiere wundern, in der Annahme, solches wäre doch zur Genüge vor-
banden, so befinden sie sich in einem großen Irrtum Der hiesige

sPolizeischlachthof tanti uns das zur Erhaltung der Raubtiere not-
wendige Fleisch nicht liefern, weil nur wenige oder gar oeine gefallenen
Pferde oder Rinder usw. dort eingeliefert, sondern hintenrum
verwertet iverben, was gelegentlich recht gefährliche Folgen für die
Allgemeinheit haben kann, worauf sowohl die Schlachthosverwaltung
als auch, wie neuerdings, das Polizeipxäfidiuni aufmerksam gemacht
haben. Bis Oktober v. J. konnten wir unseren Bedarf, zurzeit etwa
1 Zentner täglich, noch ziemlich regelmäßig erhalten; im Oktober v. J.
mußten aber unsere Tiere 5, im November 12, im Dezember 11 uuo
im Januar d.J. sogar 14 Tage hungern. Nun löanen Raubtiere
wohl gelegentlich 1—2 Tage hungern, ohne Schaden zu leiden, und
vor Dein Kriege wurde absichtlich in Der Woche ein Fafttag eingelegt,
aber zweimal an drei und einmal sogar an vier Tagen hungern zu
müssen« wie es im Januar der Fall war, das hält auf Die Dauer auch
ein Raubtiermagen nicht aus. Wir weiden daher gezwungen sein,
unseren Bestand an fleischfiessenden Säugetiereii und Vögeln abzufchoffeii.
Direktor Graboweki Die mißhandelte Konfirmaiidin Die »Volks-
macht“ hatte behauptet, Paiiar Nagel habe eine Konfiinandin gemißs
ranDelt. Sie sollte nun vor Gericht den Wahrheitsveiviis antreten.
Dieser mißlang jedoch, nnd das Gericht verurteilte Die »Bolisioacht«
zu 150 Mark Geldstrafe und Tsagung der Prozeßtosteir Auch wurde
dem Kläger das Recht Der Veröffentlichung des Urteils in der »Volks-
wacht« zugesprochen —- Mißlungener Pelzwareuraub bei Peter s-
dorff. Einen raffinierten Einbruchsdievstahl hatte sich ein Einvrrchsr
ausgedacht ngen ‘pö Uhr abends vernahm ein das Gebäude ve-
wacherider Beamter der Firma Rudolf Petersdorff vor dem Haupt-
eingang ein verdächtiges Geräusch, zugleich sah er im Vorrauin einen
Ruckfack und ein Stemmeiseit liegen. Nichts Gutes ahiieiid, schloß er
das Gitter vor der Eingangstür auf. Während er sich in den dunklen
Hintergrund begab, huschte plötzlich ein barfüßiger Mann an ihm
dabei und flüchtete durch das geösfiete Eisen-zittern Der D:eb war
nicht etwa in die Ladcnräume eingedrungen, sondern hatte nach Ueber-
steigen des Eiseiigitters von der Straße aus die hintere Spiegelfcheibe
eines der großen Schaufeiister, in denen wertvolle Pelzgarnituren aus-
gestellt waren, erbrechen nnd war dann in den Auslaaenraum ge-
ftiegen. Dort waltete Der nächtliche Rund-« als Entkleibungskoms
missar seines Amtes, indem er die Wachsvnvpen ihrer kostbaren Hüllen
beraubte, so daß das Fenster mit den nackten sWachstörvern den
Straßeiprsfanlen am nächsten Morgen einen merkwürdigen Anblick
bot Gerade, als er im Begriff stand, das geraubte sBetiibert, das
einen Wert von 25 000 Mark repräsentierte, zusammenzupacken, wurde
er durch den Wächter gestört. Er mußte alles liegen lassen und
trachtete nur Danach, unerkannt zu entkommen, was ihm auch gelang.

Barthen OF. Die Schwester durch Messerstiche ge-
tötet. Der Ginveiiarbeiter Karl Koslowski hat seine 18jährige
Schwester Hedwig durch vier Messerstiche getötet und ist alsdann
giflücbtet.

Beleg Kaum glaublich. Der Obersekundaner Gerard (!)
Zimmer, Sohn des Landgerichtsrats a. D. Zimmer, hat an das fran-
zösische Konsulat in Breslau einen in französischer Sprache abgefaßtenk
Brief gerichtet, in dem er feinen Klassenlehrer unter Namensnennung
beschuldigt, der Jugend militärische Jdeen einzuiinpfen und gegen Die
Entente zu agitieren..Als Beweis dafür führte er an, daß sein Lehrer
bei einer Klassenwanderung einige Marschübungen habe ausführen
lassen Dieses Heldenstückes rühsrite sich Zimmer seinen Mitfchülern
gegenüber, ja er wollte sogar eine Wette eingehen, daß infolge Ein-
greifens der Entente fein Lehrer bis zu einein bestimmten Zeitpunkt
aus dem Amte entfernt sein würde. Zimmers Vergehen ist durch einen
Mitächüler angezeigt und er daraufhin von der Anstalt verwiesen
wor en

Deutschlissa. Bergiftungen infolge Genusses von Pferde-
fleisch sind in zirla 20 Fällen hier festgestellt worden. Bis aus einen
Fall befinden sich alle Erkrankten auf dem Wege der Besserung.

Dittersbach. Brennende Eisenbahnwagen. Als ein
Güterzug den Ochsenkopftunnel zwischen Dittersbach und Fellhammer
passierte, gerieten infolge Kurzfchlusses drei Waggons Flachs in Brand.
Dse Wagen standen alsbald in hellen Flammen und verbreiteten in
Dem Tunnel eine unheimliche Hitze und starken Qualm. Infolgedessen
mußten die entgegentommenden Züge mit geschlossenen Fenstern und
größter Schnelligkeit die Braudstelle passieren« Das Personal mußte
den brennenden Zug verlassen.

Freiburg. Die erste UhrniachersFachschule, die in Deutsch-
land zur Erichtung kommt, wird nach hier gelegt werben.

Ging-m Billige Eier. Hier konnte man diese Woche frische
Eier für 1,10 taufen. Man rechnet damit, daß die Eier diese Woche
um weitere 20 Vf zurückgehen.

(Bitburg. Raubüberfall auf einen Eisenbahnzug.
Sonnabend abend drangen 3 bewaffnete Männer in den Postwagen des
von Goldberg nach Liegnitz fahrendeu Eisenbahnzuges, schlugen den
sBoftfchaffner Heiniel aus Liegnitz nieder und raubten aus den Post-
beuteln etwa 120000 bis 130000 Mark, woraus sie aus dem Zuge bin-
aussprangen. Sie find im Dunkel der Nacht enttommen. Postschasfner
Heinzel wurde schwer verletzt im Postwagen aufgefuüben. Auf die Er-
greifuug der Täter ist eine Belohnung von 8000 Mark ausgesetzt.

Gottesderg. Bürgermeisterwahl. Zum drittenmal beschäf-
tigte sich die Stadtverordneteiisitzung mit der notwendig gewordenen
Wahl eines neuen Bürgermeisters Die- Versammlung wurde sich
schlüssig, vorläufig nur einen Bürgermeister in Stellvertretung zu
wählen und ed sitt diese Wahlan den hiesigen Stadtrat Rechtsanwalt
Krutmeher. Die Stelle des Bürgermeisters soll alsdann ausgeschrieben
werden.

Greifsenberg. Ver-trieben Jn Schmotiselfen ist der Schwager
des Gasthoivesihers Puschmann. Kindler, mit Familie aus Südweit-
afrika eingetroffen. Er nur Besitzer einer Farm und ist nebst vielen
anderen dort wohnenden Deutschen von der englischen Regierung aus-
gewiesen worden. —- Durch einen Polizeihund entdeckt. Dein
Fleischermeister Heimann in Greuzdorf wurde die eiserne Geldkassette
gestohlen mit Papiergeld, Wertpapiereu und Zchmucksacheu im Werte
von 21000 Mart Zur Ecmittelinig wurde der Diensthund des Kreises
Löwenberg »Rols« zugezogen, der die Spur bis auf den Haueboden

 
 

eines Einwohners verfolgte.
mit Inhalt gefunden.

Grünberg. Urtundenfälschung und Betrug verübte der
löjäbiiae Burolebrling Hans Graßa von hier dadurch, daß er sich
ein Geschäftsformular verichaffie, dieses ausfertigte, mit einer falschen
Unterschrift versah und darauf von einein hiesigen Banlhause 3000 M.
erhielt Von den 3000 M. hatte er bei feiner Festnahme bereits
2000 M. verausgabt. Die Anzeige ist vom eigenen Vater, der die
Sache entdeckt hatte, erstattet worden.

Hindeubnrg. Wütende Weiber. Jn Redeudorf sind die Frau
Buchntsch und Pietrasch in der Sonntagnacht beim Schnapskochen in
Streit geraten, wobei die als raviat bekannte Frau ‘B. den Revolver
ihres Mannes hervorholte und die Frau B. durch einen Schuß in den
Bauch tötete. ,

Hirschberg. Einigung der Parteien. Für die Kreistags-
mahlen im streiie Hirschberg haben sich alle bürgerlichen Parteien und
der Kreiswirtsrhaftsoerband der Landivirte auf eine getrieinschaftliche
Liste geeinigt. Die Einigung ist erfolgt, um eine Mehrheit der So«
zialdemokraten im Kreistage zu verhindern und eine entsprechende Ver-
tretung aller Stände und Gemeinden im neuen Kreistage zu sichern.
—— Landgerichtspräiideut Dr. Karsteu ist nach 42jähriger Tä-
tigkeit im Staatsdieuste und 12jähriger Wirksamkeit am Hirschberger
Lai dgericht in den Ruh stand getreten. Der neue Landgerichtsvräfident,
Geh. Obrrjustizrat Dr. Reiheristein aus Berlin, hat die Amtsgeschäfte
bereits übernommen

Hauedseld. Ein Einbruchsdiebstnhl wurde im Hause
Weigelsooiserstraße 1 b-rübt. Sämtliche Bewohner des Hauses (oier
Familien) erhielten telegraphisch eine vom Staatsanwalt in Oels unter-
zeichnete Terminsrorladnng und fuhren nach Oels. Dort stellte es sich
beraus, daß die Telegramine gefälscht waren, und man fuhr, nichts
Gutes ahnend·. wieder zurück. Inzwischen hatten die Einbrecher bereits
ihre Arbeit verrichtet Sie hatten alles Nennenswerte zusammeiigerafft
und damit das Weite gesucht

Lange-dichtr. TextilwarensBeschlagnahm-.. Znshea
Langenbieiaii und Reichenbach wurde von Der Polizei ein Waren an·
gehalten nnd die aus mehreren Ballen Texxilwaren besteher.d: Ladung
veschlaqnalnnt.

Langeuöls. Tragiseh Die Tochter-« des Bildhauers Sch.
machte im stitzlsrschen Dich ihrem Leben ein End-. Die Mutter
ertränkte sich vor einigen Jahren in demselben Teich-. Das junge
Mädchen stand kurz vor der Hochzeit.

Liegnitz. Pserdediebstahb Am Montag abend erschienen auf
der Doinaae Rothtirch vier junge Männer, die den Wächter übersielen,
fisselten und an den Betipsostea feftbanDen. Darauf entwendeten sie
aus dein Stall zwei schwere, braune WallachAckerpferde um entfernten
sich mitihnen. — Größere Unterschlaguugen versuchte-i einige An-
gestellte des Reichsvermögensamtes Lieznitz. Sie hatten bJrsiis eine
größere Anzahl von Zkltitoffballen im Werte von über 10000 man
an Personen in Siegerin und Ungebung verkauft, ohne daß das inchss
vermögen-samt etwas davon wußte, als es den Beamten der Erfassungs-
abteilurig Siegerin des Reichsschatzministeriums IIl gelang, Die Unter-
schiagungen auszudecken und auch den Zeltstoff wieder zu erlangen.

Nihslowitz. Geldfchmuggler. Durch Beamte der Abstim-
mangepolizei wurde in Slupna bei poliiischsjüdischen Schmugqlern
1,18 Million in polnischem Papiergeld und 110000 zur. in deutsche-in
Papiergeld defchlagnuhtnt.

sJinbiöhnn. Jm Dienst verunglückt Jn der Nähe des
Bahnhofes Rabishau wurde auf Der Bahnstrerke der Schrankenwärter
Paul Adler von hier tot aufgefunden. Es wird vermutet daß bei dem
herrschenden Sturm der Verunglürkte das Nahen des Güterzuges über-
hört bat und so den Tod fand. Adler hinterläßt eine Frau und acht
Kinder. ·

Namslatt. Raubinord Auf der Strecke N«rmslauk-itreuzs
burg zwischen Grambschüh und Noldau wurde eine männliche Leiche
auf den Schienen aus-gesundem Die Beine waren dicht am Unterleib
durch U-bersahren abgetrennt. Arn Kopfe wies die Leiche Stichivunden
auf. Der Tote ist d:r 18 Jahre alte Sohn des Arbeiters Golibrzuch
aus Garnbschiiti Nach den Angaben des Vaters fuhr der Sohn am
Vorabend mit dem Rade nie; und kehrte nicht mehr zurück. Un-
zireifelhast liegt Raubmord vor.

Neisse. Aufhebung des Lazaretts. Dis int Jahre 1830
gegründete Garnifonlazarett ist laut höheren Befehls aufgehoben morDen.

Nimptsch. Bürgermeisterwahl. Jn der Stadtnerordnetens
sitzung wurde Der Stadtsekretär Erich Kühn in Dhlau einstimmig zum
Bürgermeister gewählt.

Raub-n ‚Ermifcht. Der mit 150000 Mark flüchtig gewordene
Schreiber der Ratiborer Kreiskasse, Franz Bielaczek, wurde in Troppan
auf dem Bahnhofe gefaßt, als er gerade im Begriff wir, den nach
Jägerndorf gehenden Zug zu besteigen. Das unterfchlagene Geld hatte
er bereits in tschechifche Noten umgeivechfelt, jedoch konnten noch
128380 Kronen bei ihm beschlagnahmt werden. Das fehlende Geld
hatte er verjnbelt —- Eine91jährige reistzur Abstimmung. Unter
den beim deutschen Plebiszittommissariat in Ratibor eingegangenen
Anträgen aus Eintragung in Die Abstimmungsliste befindet sich auch
der einer alten Ratiborerin, die in Breslau wohnt. Die Dame ist
im Jahre 1829 geboren. Sie scheut sich nicht, trotz ihrer 9l Jahre
die Reise nach Ratibor zu unternehmen. Ein Bravo der kerndeutschen
Frau —- Mit 150000 Mark durchgebrannt Der bei
der hiesigen Kreiskafse beschäftigte Kassengehilse Franz Bielatzek ist mit
einem Betrage von 150c00 Mark, den er in dienstlichem Auftrage von
der Reichsbank abgeholt hatte, flüchtig geworben. Das abgehobene
Geld bestand aus kleinen Scheinen von 50 Mark aufwärts.

Reichenbach. Gegen die Wohnungsnot. Bewilligt wurden
eine Million Mart für die Errichtung eines 12sFamilieniWohnhauses
am Bahnbof und 7 weiterer Häuser mit je 4 Wohnungen an anDerer
Stelle. Ja den letzten zwei Jahren sind für Wohnungsbauten bereits
1900000 Mark bewilligt worden.

Sonn-, Kreis Lubliniß Kirchenberaubuug Von einer aus
Polen herübergekommenen Bande wurde ein Einbruch in Die hiefige
Pfarrlirche verübt und sämtliche Wäsche, Caorröcke, Altardeckem Meß-
kelche, Leuchter und Kerzen gestohlen.

Vergessene Menschen sind die Diakonen im Ruhestaiide. Nicht
um Lohn, sondern aus Liebe zum Nächsten haben sie ein ganzes Leben
hindurch in selbstloser Weise dein Volkswohl gedient. Den Waisen
waren sie ein Vater, der Jugend ein Führer, den Wanderern bereiteten
sie die Herberge, an Kranken, Siechen, Krüppeln, Schwachfinnigen und
Fallsüchtigen übten sie lebevollen Bruderdieiift und Pflege, den Trin-
fern waren sie ein treuer Fürsorger, den Verlassenen ein Freund, den
Verirrten ein Berater nnd den Verlorenen ein Helfer. Nun stehen sie
selbst am Abend ihres Lebens hilflos Da. Die Anstalten und Vereine,
die sie einst in den Dienst der Liedestätigkeit riefen, leiben fehr unter
Den schweren Verhältnissen der Gegenwart, und nicht wenige sind in
ihrem Be «ande gefährdet. Wer hilft diesen alten, ausgedienten Berufs-
arbeitern der inneren Mission ihren harten, forgenbollen Feierabend
leichter gestalten? Für sie erhebt mit Genehmigung des Staats-
komniissars zur Regelung der Kriegswohlfahrtspflege vom 1. Februar
1921 Der Deutsche DiakonensVerband (Vorsi nder Pastor D. thlkerss
Hannover) seine Stimme und bittet freim«tig uitd zuversichtlich alle
Freunde christlicher Nächstenliebe um Gaben für die leidenden ver-
gessenen Diakonen im Nuhestande. Vielleicht kann es doch wenigstens
in etwas für sie wahr werden: Um den Abend wird’s licht sein. —-
Postscherklonto Nr. lllb430 Geschäftsstelle des Deutschen Diakonens
Berbaudes, Berlin SW. ll, Tempelhofer Ufer Zö) beim Postscherkamt

Bei der Haussuchung wurde die Kassette

‘ Berlin NW. 7.

Born gesunden und tranken Herzen von now-Prof Dr.
Kerlcheniieinerisltiuiichen, 122 Seiten, 18 Abbildungen. Preis gebunden
4,-.'10 an. (einschl. aller Zufchläge). Max Hesses Verlag, Berlin W 15

Nach einer kurzen anatomischen Einleitung besprtcht der bekannte
Münchener perzspezialist die einzelnen Formen der Herzkrankheiten
(Klaopeifehler, Entzündungen, nervöse Störungen), verbreitet sich über
Gefäßerkrankunaen, unter denen die Arterienverkaltung zu den
zum Teil mit U irecht gesürchtetstea gehört, bespricht die Folgezustände
und Beschwerden der Herzkrunkheiten sAtemnot Herzbeklemmung, Puls-
uiiiegelinäßigkeiten us.v.) und behandelt erschöpfend die Ursachen der
Heristö nagen nie Gelenkrheumatismiis und Gifte (illkohol, Tabak,
treffe usw). Ein eigenes Kapitel ist der so häufigen Neurasihenie nur
ihr-it Folgerrirtixinungen gewidmet. Den Beschluß bilden beherzigenss
werte Ratschläge, als Frucht langjähriger Erfahrung. Ein empfehlend-
wertes Bach, das bei Maretzke u. Märtin in Trebuitz zu haben ist.



Tieg gefunden.
Von E. v. Hilden.
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Jm Speisesalon des Lustdampsers »Undine«, in welchem
man vor kurzem das Gabelfrühstüek eingenommen hatte, sind
einige ältere Damen plaudernd sitzengeblieben.

»Ich wette, heute kommt noch eine Verlobung zu-
ftanDe,“ ruft die muntere Stimme der Frau Regierungsrat
Heimbolt. Alle Köpfe wenden sich lebhaft der Sprecherin zu.

»Wer ist es? Haben Sie etwas Jnteressantes be-
obachtet?«

»Ja, ja,vor diesen helleuAugen ist niemaanicher,“ meinte,
schalkhast mit dem Finger drohend, Frau Oberst Wittendorf.
»Aber wir kennen Jhr gütiges Herz und wissen, daß es nur
der Wunsch ist, alle Menschen so glücklich zu fehen, wie
Sie selbst es finD.“

»Ach! ich fürchte, Sie würden die Wette verlieren,“
seufzt eine ältliche Dame, die glückliche Besitzcrin von vier
unvermählten Töchtern, »die Männer von heutzutage . . .“

»Bitte, Frau Heimbolt,« unterbricht Frau Wittendorf
schnell die begonnenen Reflexionen dieser pessimistischen
Mutter, „verraten Sie uns doch, wer das glückliche Pärchen
ist, das Sie in den Hafen der Ehe steuern wollen k«

»Nein, das sage ich nicht, das ist mein Geheimnis!«
Frau Heimbolt sieht sich triumphierend um.

»Ach! Natürlich Annie Lindheim und der biedere
Werder,« heißt’s wie aus einem Munde, nachdem man sich
vergewissert hat, daß Frau von Lindheim sich nicht im Kreise
besindet

„Sa, er sollte nun bald Ernst machen, sonst kommt ihm
der schöne Degenhardt, der kiirzlich ins Regiment v .f-.»,t ist,
ins Gehege. Die jungen Mädchen scheinen ja alle ganz ver-
narrt in ihn zu fein.“

»Achl An dem soll gar nicht viel dran ein, sagt
man. Umsonst werden sie ihn auch nicht aus der Garde
heraus versetzt haben,“ flötet die verbitterte Same, indem
sie aufsteht, um sich nach ihren lieben Töchtern umzusehen.

»Ja, man munkelt allerdings von Schulden und von
einer unangenehmen Affäre,« bemerkt eine junge Frau, die
vor kurzem einige Wochen in Berlin zugebracht und sich dort
in das Neueste vom Tage zu vertiefen gesucht hat.

»Wir wissen alle nichts Bestimmtes, meine Damen-
und wollen nicht voreilig den Stab über ihn brechen,
mahnt vorsichtig die Kommandeuse.

»Ja, Sie haben recht, liebe Frau Wittendorf, wir
dürfen noch kein Urteil fällen. Jedenfalls ist er gewandt,
immer heiterer Laune, sieht gut aus —— kurz, gesellschaftlich
sehr brauchbar.« .

»Er fühlt sich aber auch ganz als Held des Tages unD
weiß sich überall die Fettsedern herauszuziehen.«

»Nun, daran sind die Mädel selbst jchulD,“ mischt sich
jetzt Frau von Gernsbach, die bis dahin schweigend zugebärt
hatte, ins Gespräch. »Warum verwöhnen sie ihn alle fo?
Jch finde es unbegreiflich, wie sie sich von dieser hübschen
Larvebeftechen lassen können.«

»Mir ist er auch nicht sympathisch, trotz all seiner geselligen
Talente,« wendet sich Frau Heimbolt an ihre «·.liiiil)lmt«iit.
»Er hat solchen frivolen Ausdruck in den Augen, der mir
nicht gefällt. Welchen Gegensatz bildet er doch zu dein
blonden, phlegmatischen Werder.«

»Ein Vergleich würde letzteren nur noch gewinnen
lassen. Werder ist vielleicht nicht so elegant, nicht« so rede-
gewandt, aber ein prächtiger Mensch, dem der treue, feste
Sinn schon auf der Stirn geschrieben fteht. Solch einen
Gatten, der eine Frau glücklich machen wird, wünschte ich
für meinen kleinen Liebling, die Annie Lindheim,« fügt Frau
von Gernsbach leise hinzu.

»Ja, Annie ist ein liebes, reizendes Geschöpf, der wir
alle nur das Beste und Schönste wünschen. Sehen Sie, Dort
bildet sie wieder Den Mittelpunkt der jagen Editidcheu und
berichtet sicher von einem riesig amiifanteu Abenteuer, denn
das jugendliche Auditorium lauscht voll heiterer Spannung.
Jhr köstlicher Humor hat aber auch etwas SJJinforireihenDeSn“

»Ich weiß nicht, was die Herren an ihr ihren, eine
Schönheit ist sie doch nicht,« läßt sich« die Stint-ne der
törhterreisikcsn Same, Die inzwischen wieder unter das
schützende Sach des Salons gesliichtet, vernehmen, »und
dann ist sie doch recht derbe und burschikvs in ihrer
Sprechweise. Ach ja! Der Geschmack der Männer hat sich
sehr verändert, früher —' —— ——“

»Annie ist Naturkind,« verteidigt Frau von Gernsbach
ihren Liebling, »was bei ihr originell und wilzig heraus-
sprudelt, würde in manchem anderenbjiunde oieile ch« zu
drastisch und fast ordinär klingen. Aber alles, was sie ssgt
und tut, entspringt einem tiefen, reinen Gemüt, so vafz
man ihr von Herzen gut sein muB.“

Während die Mütter fortfahren, das Wohl und Wehe
der Jugend zu beraten, durchschneidet die »lindine« de
spiegelglatte See. Es ist ein schöner Soupnertag! Vrenuend
heiß tauchen die Sonnenstrahlen in die blaue Flut und
zaudern funkelnde, flimmernDe Edelsteine hervor. Eine
Schar von Miiwen durchschwirrt die Luft und umkreist das
Schiff, das unter den Klängen des »Walzertrai·unes« den
Kreidefelseu von Stubbenkammer zustenert. Eine fröhliche
Gesellschaft ist an Bord, und jeder ist dem Oberst dasxkbar,
der diesen Wasserausflug veranstaltet hat, um der Jus-end
auch im Sommer eine kleine Abwechslung zu bereuen,
und denen, welche die meerumrauschte Insel noch nicht
kennen, die Perle Rügens zu zeige-n. «

Am Bugspriet sitzt rauchend eine Reihe junger Offiziere
beisammen, ihre Blicke wandern zu der lachenden Mädchen-
gruppe hinüber.

»Was ist denn das für ein Gänschen vom Lande ‘?“
hört man einen jungen Leutnant fragen. Der Angeredete
wendet sich um: ,

»Wen meinen Sie mit dieser Bezeichnung?«
»Na, natürlich den garstigen Batkissch in dem ver-

waschenen Kattunkleide dort neben der triftigen Lindhriss.«
„Still, das ist ja die Enkelin und die Erbin ‘oes

reichen Kommerzienrats Scholer in Stettin. Also nicht so
unvorsichtig geurteilt, alter Freund, diese junge Dame ist
goldig übergossen,« fügt Werder lächelnd hinzu.

,,««Eo?« meint Degenhardt gedehnt, indem er die Be-
sprochene fixiert.

»Und haben alle Götter sich versammelt, Geschenke
ihrer Wiege darzubringen, die Grazien sind leider aus-
geblieben.“

»Ach was!“ versetzt Werder in überzeugendern Tone,
»lassen Sie die einige Jahre älter sein, dann sind die
Leute, wie toll hinter ihr her, das sage ich Ihn-in«

Degenhardt zuckt wegwerfend die Achseln.
»Wie entzückendl O, wie herrlich!“ ertönt’s plötzlich

von allen Seiten. Der Dampfer hat sich der Küste genähert.
Leuchtend treten die weißen Felsen, schroff und steil

zum Meere abfallend, vor dem grünen Hintergrunde der
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Buchen hervor, darüber spannt sich der blaue Himmel,
und zu Füßen schimmert die noch blauere Ostsee. Ein
unvergeßlicher Anblick für den, der es einmal iet- Sonnen-
slanze geschautl

Mit Fernrohr bewaffnet, steht der landeskundige Oberst
am Rande des Schiffes und erklärt einigen wißbegierigen
Damen und Herren die Gegend.

»Dieser höchste, senkrecht abgeschnittene Lreidesels ist
der Königsstnth so genannt, weil Karl Xll. einst von dort
aus einem Seetreffen zwischen den Schweden und Dänen
zusah, und dort der Buchenwald, die Stubnitz genannt,
birgt den geheimnisvollen Hertasee, dessen Sage ich den
Herrschaften an Ort und Stelle erzählen werde.«

Der Dampfer hat die Landungsbrücke erreicht, Die
Musikkapelle spielt einen Tusch. Stimmengewirr, Such-n
nach Mänteln und Schirmen, ——— jenes bunte Durri.-.n-
ander, das der Aufbruch einer größeren Gesellschaft mit sich
bringt, —- so —— nun ist glücklich alles an Land, die
Ordvmiauzen, mit Proviantkörlten beladen, bilden den
Schluß. —- Jm Walde wird Halt gemacht, unD Die We-
seltfchaft lagert sich im Schatten der alten, herrii sen
Bucheu. Dienstbeflissen tragen die Herren Holz zusam. m,
und bald brodelt der Kessel über einem hellodern zu
Feuer; linterdessen haben die jungen Damen weiße Ti :r
auf dem Moofe ausgebreitet und die stuchenteiler geiu.".t.

»Wie schön munoet es doch im Freien und nun rar,
wenn der würzige Trank von so zarter Damenhand ar-
reicht wirc,“ schmunzelt der gemütliche Oberst. Er ist -in
besonderer Liekling der jungen Mädchen und jede ist e...ig
bemüht, ihm etwas zugute zu tun.

„‘Jiachher müssen meine jungen Freundinnen auch Ihr
Vergnügen haben, die Musik foll fpielen, dann irird auf Dem
Moose getanzt —- oder Laufspiele —— was ihr wxllt.«

»Aber „Onl’el Oberst« muß mitspiel-:n, sonst ift’s nur
Der hrlbe Spaß, ja, bitte, bittet“ schnteichelt der jugendliche
Damenchen

»Na, wollen mal sehen, wenn die alten Knochen es
noch aushalten, unD ihr den alten Kerl wirklich da:--.«i
haben wollt. Aber,« fügt er lächelnd, mit dem Für-or
drohend, hinzu, »daß mir keine sich im Walde verirrt und
unversehens an den Hertasee gelangt, Denn kein ungeweis is
Auge darf die Göttin belaufchen; wer sie erschaut, vers-I .t
dem Zauber und roird mit unwiderstehlicher Gewalt in b. n
See hinabgezogeu.««« Lacheud erklärt sich jede jeglichem
Zauber für geseit.

»Herr von SegenharDt, auf welchem Planeten weilen
denn Ihre zweifellos höchst interessanten Gedanken?« ruft
die neckeude Stimme des Fräuleins von Lindl)eini. »Jh
bat nicht um einen leeren Kuchenteller, sondern umZucke .«

»Pardon, gnädiges Fräulein, ich bin ganz Ohr —- ich
wollte sagen ——“

»Bitte, verteidigen Sie sich nicht. Wir wissen ja doch, daß
wir armen Sterblichen Jhrem hohen Geistesflnge nicht folgen
können,« unterbricht ihn lachend die unerbittliche Annie.
Dann sich aber freundlich zu Herrn von Werder wendend-
der neben ihr Platz genommen, bittet fie:

»Entschuldigen Sie mich einen Augenblick, ich möchte
mich gern nach der kleinen Asta Scholer umfehen. Die
Aermste sitzt so still und verlassen Da. Jhre Großeltern,
die in Stettin sehr zurückgezogen leben, haben sie meinen
Eltern für den heutigen Tag anvertraut, Damit sie mal
Jugend sieht und hier in unserm Kreise etwas bekannter
wird.«

»Ich darf Sie Jhrer Schutzbefohlenen selbstverständlich
nicht entziehen, aber lassen Sie Jhr gutes Herz denn ans.)
für mich sprechen und kommen Sie bald wieder zurück.
Jhre fröhliche Stimme würde hier sehr vermißt werden«
und leiser sügtWerder hinzu: »Sie wissen, wie mir {ihre
Heiterkeit wohltut.«

Ein Aufleuchten der dunklen Augen antwortet ihm,
aber schnell tritt wieder der schalkixafte Ausdruck in sllnnies
Gesicht und — ·fort ist fiel—Schon hört man vom Neben-s
tifch ihr herzliches Lachen.

Sie junge Welt hat sich zum Spielen geordnet.
„Eins, zwei,' drei, das letzte Paar herbei! Sie müssen

sich vorn hinftellen, Herr von Werder, und uns greifen,“
Dirigiert Annie, die sich den »Onkel Oberst« zum sliartncr
erkoren. Annie liebt es, ihren treuen Bewerber auf die
Probe zu stellen, der sie im stillen oft mit Frentazis
Leonore vergleicht, nicht ohne zu seufzen, denn — wird es
ihm je gelingen, sie zu bezwingen? Er hat ja so gar keine
Finknatur in sich. Uebermütig, ganz Sportsladn, wie auch
Leonore, ist Annie nie glücklichen als wenn sie auf Dem
Rücken ihres flotten Rappen durch die schöne Gotteswelt
fliegen oder auf dem Teunisplatze ihre Geschicklichkeit zeigen
kaun. Wie atmet sie erleichtert auf, sobald die gestrenge
Mama, die ihr einziges Töchterchen gern zu einer rechten,
deutschen Hausfrau erziehen möchte, sie von den häuslichen
Pflichten erlöst. Ach, Annie weiß viel besser in der
Rangliste Bescheid als im Kochbuch, —— ja, hierin rivali-
siert sie mit den Trägern des bunten Roikes selbst -—— Die
Küche aber ist ihr ein verhaßtes Territorium. Der spart-
liebende Major unterstützt die arme Mama auch gar zu
wenig, hat er doch im stillen die größte Freude an der
Körpergewandtheit seines Lieblings.

Eins, zwei, drei! Annie, flink wie eine Gemse, steht
mit dem pustenden Oberst schon wieder am Platze, noch
ehe der bedächtige Werder sich recht besonnen.

So vergehen die Stunden unter fröhlichem Lachen,
Annie ist unerschöpflich im Ausdenken neuer, hübscher
Spiele, und als die sich dem Westen zugewandte Sonne
mahnt, daß jedes Vergnügen einmal ein Ende nehmen
muß, gelingt es dem Oberst nur mit Mühe, feine Schar
zu sammeln.

Der herrliche Waldweg von Stubbenkammer nach Saß-
nitz —- dort wird man das Schiff besteigen ——— foll zu
Fnß zurückgelegt werden. Vergaus, bergab, von hohen
Buchen beschattet, über malerische Brücken, an sprudelnixen
Quellen vorüber, schlängelt sich der Pfad —und durch das
Grün der Buchen lugt das blaue Meer — so bietet dieser
so abwechslungsreiche Weg an jeder Biegung eine neue
Ueberraschung, die das Auge entzückt.

Frau Ob rst Wittendorf und Frau von
haben ihre chritte verlangsamt, schweigend bleiben sie
tehen, ganz versunken in das herrliche Naturschauspielz da
ringt eine weinerliche Mädchenstimme an ihr Ohr, und sich

nach der Stelle hinwendend, von welcher die Tötiekotitmen,
erblicken sie durch das Gebüsch ein blaues Kattunkleid.

»Ist das nicht die kleine Scholer? Das arme Ding
hat sich gewiß verirrt, wir wollen doch mal zu ihr gehen.“
meint Die gutherzige Frau von Lindheim. Nun aber er-
tönt eine männliche Stimme, welche auf die weinende
Dame ’einzureden scheint, und zu ihrer Verwunderung
erkennen sie in dem Sprecher den Leutnant von Degen-
hardt, der vor einigen Stunden erst sich durch die Majorin
dem »unbedeutenden Ding«, wie er sich ausdrückte, hatte
vorstellen lassen. Und einen recht unbedeutenden, kindischen
Anblick bot es in diesem Augenblicke auch dar,- das
schluehzeude Backfischchen, zusammenaekauert an einen
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Baum sich lehnend, die Ellbogen auf die Knie genügt?
unD Die Hände vor Dem iriineniiberftrömten Gesichte Gütig-
wenden sich die Damen an das junge Mädchen: »Das--
fehlt Ihnen, liebes Kind k« Es erfolgt keine Witwen-..

Statt ihrer ergreift Degenhardt das Wort:
»Fräulein Scholer hat sich den Fuß an einer Daum-

wurzel verletzt —- wir machten hier Rast, um Dwfeion zu.
schonen.«

Mißbilligend blickt Frau Wittendorf den jungen Leut-
nant an: »Wie kam es aber, daß Sie sich von Der ürigen'
Gesellschaft trennten und diesen unbequemen Seitean ein-
fchlugen?“

»Wir glaubten von hier aus eine schönere Pris· r
auf das Meer zu haben,“ lautet Die ausweichen-de nt-
wori.

Asta hat sich inzwischen erhoben, unD Iraei von
Lindheim nimmt ihren Arm in den ihrigen.

„Seht Das Auftreten wieder? Nun, Wann schIeßen
Sie sich jetzt uns an. Stützen Sie sich mu fest auf mich,
liebes Kind.« -

Einige Nachzügler erscheinen, und die Szene is bald
von den linbeteiligten vergessen. —-— —— —

Sie Riitkfahrt in der Abendkühle ist köstlich. Leicht gleitet-
das Schiff auf der fliunuernden See dahin. —- Am Himmel
glänzen schon die ersten Sterne —- — nun steigert leuch-
tende Feuerkugeln in die Luft und fallen zischend ins
Meer, es beginnt ein Wettstreit zwischen den künstächen
Lichtkijrpern und den Himmelslichteru, voll Entzücken
hängen aller Augen an diesem wechselnden Farbenspiel»
lind jetzt lassen bengalische Flammen das Schiff nnd seine
Jnsassen bald rot, bald grün erscheinen, siehe da —- —-
welchelieberrafchung! Oder war es eine Sinnestäuschmig ?-
Jm Schatten des über ihnen schwebenden s'Jiettimgsbootes-
sitzen Hand in Hand Leutnant von Degenhardt nnd Asta-
Scholer —— —— einen Augenblick leuchtend rot uns Der
Dunkelheit auftaucheudi

„Sehen Sie Dort Das Resultat des Waldspazierganges ?"’
rannt Frau Heinibvlt der Frau Oberst zu. »Er hat sieh das-
„unbeDeutenDe Sing" doch näher angesehen.«
— — — _—————.——

Jn der kleinen Garnison herrscht große sllufregungl Les-
von Degenhardt hat sich mit Asta Scholer in Stettin verlobt!

So hatte Der kleine Abstecher im Walde doch etwas
zu bedeuten gehabt. Astas Tränen galten ohne Zweifel
dem erstenErschrecken bei der so unerwarteten, ihr kaum
verständlichen sl’ßcrbung. Dann aber hatten die Schönheit,
Die unwiderstehlichen Augen und das bestrittende Wesen des
jiurgeu Offiziers ihr leicht empfängliches, unersahrenes Herz
im Sturm bezwungen. lind ebenso leicht war's ihm ge=
warben, sich die Zuneägung der guten, alten Grcßektern
zu erringen, die sich arglos am Glück ihrer Asta freuen,
unbekümmert um das Urteil der Welt.

»Degenhardt, der verwöhnte SamenhelD, unD dieser
unfertige Backfisch? Na, muß d e r tief drin gesessen haben.
S'ijt nicht möglich! Sas hiitt’ ich Dem nicht zugetraut,”
rufen sich die Kameraden zu.

,,ilnglaublich« findet es die Damenwelt. »Aber fv
find die Männer heutzutage: sie hat Geld, und Das deckt
alle Mängel zu.«

Nur die muntere Frau Heimbvlt triumphiert:
,,t.'2.·-ine Verlobung! So hat Die Wasserfahrt sieh d o ch

verlohnt!«
* q- s

»Alle diese Herrlichkeiten soll ich haben? Tausend»
tausend-Dank, du guter Leo, du bist doch der beste Mensch—
unter der Sonne.« Zärtlich schmiegt sich die junge Frau an
den Gatten: »Aber dieser Brillantstern ist doch viel zu.
schön für mich, Du rercröhnft mich, mein Leo.« {innerlich
seufzend, hält tiefer Astas Dankesbezeigungen stand; sie
hat eigentlich recht, folch Schmuck verlohnt sieh bei ihr
gar nicht, fie verfteht ihn nicht zu tragen. Unwillkiirlichs
wandern seine Gedanken zu einer andern, Die ihr Ge-
schmeide königlich trägt, deren lenchtende Augen mit dem
Funkeln der Edelsteine wetteifern, Die -—— — wieder unter-
drückt er einen Seufzer, feine eigene Frau sieht so uns-·
glaublich nüchtern aus. -—— —-

Srei Monate sind seit der Hochzeit vergangen. Frau
von Degenhardt ist heute achtzehn {fahre alt geworben.
Der äußeren Erscheinung nach —- Die große schlanke
Figur bedarf noch Der Entwicklung, um schön zv werden
—- wie in ihrem ganzen Auftreten ist sie immer noch ein
rechtes Kind und für den oberflächlichen Beobachter äußerst
nichtssagend und uninteressant. Wer sich jedoch die Mühe
gibt, Das blaffe, von aschblondem Haar umrahntte Ges-
sichtchen genauer anzusehen, der fühlt sich von den großen
verschleierten Augen, die fo tief unD seelenvvll blicken
können, sympathisch angezogen. Aber diese Mühe haben
sich bislang nur fehr wenige gegeben, noch nicht einmal
der eigene Gatte, Der tiefer in Das Portemonnaie, als in.
die schönen Augen feiner jungen Frau geblidt. Wohl
war er ihr dankbar, daß sie gerade im rechten lvgenbliek
in sein Leben getreten, —- hatte er doch Das Messer schon
am Halse gefühlt, — aber Liebe empfand er nicht für fie,
ja, es gab Augenblicke, in denen sie ihn durch ihr un-
reifes, kindisches Wesen, ihre eckigen Bewegungen
geradezu abstieß. Und eine Frau mit Liebe zu sieh heran--
bilden, sie mit Geduld auf dieses oder jenes hinweisen,
das lag nicht in Leos Natur. Das Verheiratetsein ward
ihm bald ein lästiger Zwang, und er suchte und fand
Gelegenheit, sich möglichst oft der häuslichen (Einengung
zu entziehen. Wie feine junge Gattin dann die vielen
einsamen Stunden hinbrachte, kümtnerte ihn wenig. Dann
und wann warf er ihr einige Brosamen halb mitleidiger,
halb dankbarer Zuneigung hin, ach! unD an einem
folchen liebevollen Worte, einem Lächeln von ihm, die sie
aufs höchste beglückten, zehrte sie dann lange. Aber beides
wurde seltener von Tag zu Tag, und Asta quälte sich
in dem Gedanken, wie sie es ihm recht machen könnte,·sie
fühlte sich- seiner ja so unwert. Heute aber hat er ihr
wieder so viel Liebeerwiesem voll und innig blickt fie
ihm ins Aug-e, soll sie es wagen, ihm ihre Bitte vorzu-
tragen?

(ffortfeeung folgt).

man. und Volkswirtschaft
si- mehr Auslandsmehl auf Ratte. Aus Anordnung des

Reichsernahrungsministers kommen ab 16. Februar d. J. —-
statt wie bisher 600 (Stamm — 800 Gramm aus Ausland-Z-
getreide im Jnlande hergestellte-Z Weizeumehl pro Kopf und
Monat neben der Brotkarte zur Verteilung. Der Kilogrammo
preis für Kommunalberbände beträgt 7,50 Mark, entsprechend
den giintigeren (Einfalt s- und Devisenpreifen. Dazu treten
die Zus läge für den . leinhaudel. ·

a: Sinkende Lebensmittelgrcise in England Die englisches
egierung hat eine neue erabsetzuug es Mehlpreises ums

1 Schillung pro Sack angeordnet. Seit November ist der Mehl-s
preis um insgesamt 12 Schilling pro Sack vermindert worden«
Man erwartet ein erneutes Sinken der Preiszissern für den!
Lebensbedarf um 5 bis 10 Prozent.



« Ein Reichsniieiengeselz?
Von besonderer Seite wird zu dein Entwurf des

Reichsinietengesetzes geschrieben:
Die Lockerung oder Aufhebung der öffentlichen Be-

wirtschaftung auf vielen Gebieten, immer noch scharf um-
kämpft von den Parteien und Jiiteressentengruppen, steht
»in bemerkenswertem Gegensatz zu dem Bestreben, die
Zwangswirtschafr im Wohnungswesen nicht nur nicht aris-
anheben, sondern durch eine“ besondere, von der Reichs-
regieriiiig soeben bekanntgegebene Gesetzesvorlage beizube-
halten. Der Entwurf führt den Begriff der gesetzlichen
Miete ein, auf die sich jeder Vertragsteil zu jeder Zeit be-
rufen kann und die, unter Zugrundelegung der Miets-
preise vom Juli 1914, nach bestimmten, von den Landes-
-lnstanzen festzusetzendeii Zuschlägen zu berechnen ist. Man
braucht also in Zukunft, wenn man zu teuer wohnt, nicht
mehr zu kündigen, und sich eine billigere Wohnung zu
suchen, sondern man teilt dem Verniieter mit, daß von d »in
und dein Tage ab nicht mehr oder so und so viel gezahlt
werden würde. Und was die notwendigen Reparaturen
betrifft. fo erhält der Mieter das Recht, ihre Durchfiihriiiig
durch sllnrufung einer uiiparteiischeii Stelle zu erzwingen,
und wenn große Jiistandsetzungen erforderlich werden, soll
der Mieter doch vor größeren, auf einmal zu leistenden
Mehrbeträgen geschützt werden. Des weiteren werden ge-
setzliche Mietervertretungeii, also Mieterräte geschaffen, die
in bestimmten Fällen die Rechte des einzelnen Mieters
sollen ausüben dürfen, und auch die Unterverniietung von
Einzelräuinen wird nicht vergessen. Endlich hat man aiich
daran gedacht, Neubauten mit den Vorschriften des Ent-
wurfs aufzunehmen, um den Anreiz zur Bautätigkeit, der
unter der Herrschaft der Zwangsverordiiungeii aus der
Kriegs- und Revoliitionszeit so gut wie völlig einge-
schlafen ist, nicht für immer zu ersticken. Jiii übrigen
unterliegen ja auch neue Häuser vermöge der staatlichen
Bauzuschüsse, die für sie in den allernieisteii Fällen in An-
spruch genommen werden, ohnehin einer für aiisreicheiid
gehaltenen öffentlichen Vorsorge.

Selbst wer geneigt ist, den Mieterstandpnnkt in dieser
Frage einzunehmen, wird ein solches Zwangsgeseh doch
wohl nur mit recht gemischten Empfindungen begrüßen-
Der Krieg hat erwiesen, daß Zwaiigswirtschaft nur dann
einen Sinn hat, wenn sie nicht auf Einzelgebiete beschränkt
bleibt, weil sich sonst unweigerlich Ungerechtigkeiten," Här-
ten, Unsiniiiakeiten. einstellen. deren keine Kontrolle..keine
noch so sehr gesteigerte Häufuiig von Nlierwachuugsstellen
Herr« zii werden vermag. Einzig und allein der einst-
weilige Charakter dieser Notbehelfe macht sie für die
Dauer des Notzustandes erträglich Sich aber eine
Gaul; künstlich erhalten zu wollen,.die fort und fort von
der rni»ubrigen abgebaiiten· öffentlichen Bewirtschaftung
auch spater noch Zeugnis ablegen soll, das wäre ein Zu-
stand Der Unnatur, die auch eine ungleich gesiindere
Volkswirtschaft wie die unsrige schwerlich aushalten
kannte. Ehe man sich dazu entschließt, sollten die Folgen
eines so tiefgreifcnden und vielleicht niemals mehr rück-
sgangig zii niacheiiden Vorgehens auf das allergründlichste
durchdacht werden. Uns will scheinen, als wenn auch die
szMieter alle Ursache hätten, sich die ihnen zugedachte Für-
ksorge ganz genau nnd recht kritisch anzusehen. ·

ai: Josu-

Einzelheiten des Entwurfs.
_ Bei der amtlichen Bekanntgabe des dem vorläufigen
Meichswirtschaftsrat zugegangenen Entwurfs der Reichs-
regiernng geht noch hervor, daß bei der Berechnung der
gesetzlichen Miete von der im Juli 1914 vereinbarten
Miete (Friedensmiete) ausgegangen werden soll. Eine
Steigerung dieser Miete darf nur insofern erfolgen, als
sie durch«erlji·jhte Betriebs- oder Jnstaudfetzungskosteii not-
wendig geworden ist. Die Vornahme großer Justaud-
setzuiigsxfarbeiten darf eine unbillige Steigerung der Mie-
tten nicht zur Folge haben. Durch Verteilung der Kosten
auf eine längere Reihe von Jahren sollen die Mieter da-
vor geschützt werden, größere Mehrbeträge auf einmal
zahlen zu müssen; anderseits soll eine Ansammlung von
Geldern in öffentlichen skassen es dem Vermieter ermög-
.lichen, die für große Jiistaiidsetzungsarbeiten erforder-
lichen Mittel tunlichst bald zu erhalten« Der Entwurf
lbringt ferner Vorschriften über die Tätigkeit von Mieterver-
tretungen, die dem Mieter zur Seite stehen sollen und
denen in gewissen Fällen neben nnd an Stelle des Mieters
Antrags- und Anfsichtsrechte eiugeräumtwerdein Über
die Kosten für Sainmelheizung und Warmwasserversor-
gung und über die Berechnung der Miete im Falle der
Unterverniietung sind besondere Bestimmungen getroffen.

Bismarcks Entlassung
Aus dem dritten Bande.

f Jni Ausland ist bekanntlich der in Deutschland noch
‚verbotene dritte Band von Bismarcks »Gedanken und Er-
iinnerungen“ erschienen und die Presse bringt Auszüge aus
dem Werke.
TBismarcks Entlassung infolge seiner bekannten Differenzen
'mit dem Kaiser. Es heißt da:

Nach der Sitzung des Staatsministeriums in der
TBismarck seinen Entschluß, zu deniissionieren, kund gab,
machte der Herzog von Koburg Bismarck einen Besuch,
der mehrere Stunden dauerte und bei dem nichts Bemer-
tenswertes geredet wurde. Nach dem Essen erschien Lu-
seanus, der Chef des Zivilkabinetts, der zögernd dem Be-
fehl des Kaisers Folge zu leisten erklärte, und fragen zu
müssen, weshalb das Demisfionsgesiicl), das verlangt

. worden, noch nicht eingetroffen sei. Dann folgt die, be-
kannte Beschreibung der Art, in der Bisinarck seine De-
mission einreichte. Er erzählt weiter, wie am Abend des
‘18. März die koinmandierenden Generale ins Palais des
Kaisers befohlen worden waren, wiees hieß, weil der
Kaiser mit ihnen über die neuen militärischen Gesetzesvor-
lagen sprechen wollte. Die Sitzung dauerte aber nur
zwanzig Minuten. Der Kaiser hielt nur eine Ansprache,
in der er, wie Bisniarck von zuverlässiger Seite erklärt
·wurde, mitteilte, daß er sich gezwungen sehe, Bismarck zu
entlassen. Beim Chef des Generalstabes, Grafen Waldu-
see, sollten Klagen iiber Bismarcks Eigeuniächtigkeit und
Hinterhältigkeit im Verkehr mit Rußland eingetroffen
feiert. Keiner der Geiieräle antwortete auf die kaiserliche
Äußerung. Auf der Treppe sagte nachher Graf Moltke:
.,,Dies ist ein bedauernswertes Mißgeschick. Der junge
tMann wird uns noch vor viele Rätsel stellen.«

Nachdem Bismarck seine Demissioii erhalten hatte,

wurde er vom Grafen Wedel besucht. Dieser verlangte,

Bisniarck sollte seinen Einfluß dahin gelteiid»machen, daß

sein Sohn nicht seinem Beispiel folge. Bismarck ant-

wortete darauf aber nur kurz: »Mein Sohn ist majorenn.

Am 20. März nachiiiittags brachten Hahnke und Liicaniis
·-.dte Entlassung in zwei blauen Briesen. Dann folgt der
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Besonders interessant ist das Kapitel über
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offizielle Text, in dem der Kaiser feine Hoffnung aus-

spricht, daß ,,Bismarcks Rat und Energie, ferne Treue und

Anhänglichkeit in der Zukunft dem Kaiser und dein Vater-
lande nicht vorenthalten werden« '

Bisniarck schreibt dann: »Mein Rat ist seitdem weder

direkt, noch durch eine Mittelsperson eingeholt worden. Jm

Gegenteil. Man scheint meinem Nachfolger verboten zu

haben, mit mir über politische Fragen zu reden. „ich. habe

den Eindruck, daß von sämtlichen Beamten und Ofiizierem

die an ihrer Position hingen, der Bohkott gegen mich be-

steht, und zwar nicht nur in politischer, sondern auch in

gesellschaftlicher Hinsicht. Dieser Boylott hat. in den

Publikationen meines Nachfolgers wegen der darin liegen-

den Diskreditierung feines Vorgängers iin Auslande einen

eigentiimlichen Eindruck gemacht.«« ·· '

Wohin mit den Posireferinen?
Eine Frage an Minister Giesberts·
Von einem gelegentlichen Mitarbeiter wird uns aus

Berlin geschrieben:
Reichspostininister Giesberts plant neue Reformen, durch

die das stetig wachsende Defizit seines Resforts überwun-
den werden soll . . .

Alljährlich, wenn der Frühling nicht mehr fern ist,
stellt sich mit schöner Pünktlichkeit die Reichspost mit einein
neuen Portdtarif ein, und alljährlich erklärt sie uns mit
mathematischer Exaktheit, warum die Posttarife unbedingt
erhöht werden müssen. Jin vorigen Jahre, so sagte da-
mals »Herr Giesberts, betrug das Defizit bei der Post
2,9 Milliarden Mark, und da man sich einen solchen Luxus
nicht leisten konne, so müsse das Defizit durch erhöhte Ge-
biihreii wenigstens auf eine Milliarde verringert werden.
Jprachs und setzte das Briefporto auf 40 Pfennig hinauf.
Jetzt erklart die Post, das Defizit für 1920/21 werde nicht
nur 2»,9 sondern sogar 3% Milliarden erreichen, und für
das Jahr 1921/22 werde es sich sogar auf 4 Milliarden
stellen. Folglich müsse man das Briefporto auf 60 Pfen-
nig erhöhen.

Also: Die vorjährige Portoerhöhung hat das Defizit,
statt es auf eine Milliarde zu oerriiigerii, von 2,9 auf 3%
Milliarden anwachsen lassen. Die diesjährige Tarisreforiii
(Reforin heißt immer Erhöhung!) soll das Defizit, so
laßt»der Reichspostminister verkünden, auf 2 Milliarden
verriiigern. Wir wetten eine Defiziimilliarde gegen eine
Sechserinarke, daß es im nächsten Jahre auf 5 Milliarden
Mark angewachsen sein wird-

Als wir noch — lang, lang ist’s her ——- die Bäuke der
Quarta druckten, erhielten wir in der Mathematikfinnde
einmal folgende Aufgabe: Ein Hund verfolgt einen Hasen,
der hundertvierniidvierzig Meter Vorsprung vor seinem
Verfolger hat. Der holt in jeder Sekunde ein Hundert-
vierundvierzigstel des Vorsprunges ein, der Hase entfernt
sich im gleichen Zeitraum um ein Zweiundsiebzigstel des
Vorspruuges Wann erreicht der Hund den Hasen? An
diese Aufgabe erinnert uns das System der Vorw-
erhobung, wie es unter der Miiiisierschaft des Herrn
Giesberts Gepflogeilheit geworden ist. Denn: die ganze
Jagd der-e«rhohten Sioftgcbtihren hinter dem Defizit ist
ebenso aussichtslos wie die Verfolgung des Hasen durch
den Hund. Der Hase läuft eben doppelt so rasch wie der
Hund, das·Defizit«vergrößert sich rascher als die Ein-
nahmen steigen. Wir glaubten, soweit wir uns nach so
vielen Jahrzehnten noch entsinnen können, daß damals die
ganze Quart-a das bliechenexempel begriffen hat. Aber es
will uns»schcer bedünken, als ob dem titeichspostminister
das zu loiende Problem immer noch nicht ganz klar sei.

Wir könnten es begreifen, wenn die Post erklären
würde; Diese ganze Defizitwirtschaft muß aufhören. Die
Mark ist zurzeit nur ein Dreizehntel von dem wert, was
sie nach der Goldparität galt. Folglich kostet der Brief von
jetzt an eine»Mark dreißig. Herr Giesberts wird zu einer
solchen Erklarung sicherlich einstweilen den Mut nicht auf-
bringen; denn er könnte dann, und mit Recht, einiges er-
leben. Aber man würde—ihm dann wenigstens nicht den
Vorwurf der Jnkonseauenz machen können. Seine Taktik
ist vielmehr dein» Hund den Schwanz stückweise abziihacken,
damit es ihm nicht so wehe tut. Jii Wirklichkeit weiß er
ganz genau, daß auch die jetzt wieder geplante Tarif-
erhohuiig völlig zwecklos ist, daß auf diese Weise die
Portosahe schließlich ins uferlose steigen müssen. Ein
Dopsjelbrief soll künftig 1,20 M. kosten; dafür konnte man
vor funf Jahren noch mit einer Droschie vom Bahnhof
Friedrichstraße zum Aiihalter Bahiihof fahren. Ein Fünf-
kilopaket soll· in der Feriizoiie künftig 4 Mark kosten; dafür
konnte man vor ein paar Jahren noch dritter Klasse von
Berlin nach Stettin reisen. Wir erwähnen das nur, um
zu zeigen, welche exorbitante Höhe die Portosätze bereits
erreicht· haben. Wenn das Milliardendefizit damit immer
noch nicht zu beseitigen ist — was der Minister ja selbst
ausdrücklich zugibt ——, so kann dieser Weg unmöglich zum
Ziele fuhren. Das sieht alle Welt ein; nur der Reichspost-
niiiiister sieht es nicht ein.

Herrliche Zeiten aber werden für die Briefmarken-
sammler anbrechen. Gerade hat man angefangen, sich an
die grünen Zwanzig- und an die roten Vierzig-Pfennig-
Marken zu gewöhnen. Jetzt werden die roten Marien
grun, und die grünen gelb werden —- iiicht vor Neid, son-
dern· weil die internationalen Abuiachungen des Weltpost-
vereins es so wollen. Und wann wird die Reichsdruckerei
mit dem Druck der neuen Markeiiwerte fertig werdens
Wir sehen wieder den schönsten Kuddelmuddel kommen.
Nur die Markeiisainiiiler werden eine Freude haben.

  

Is-

Die neugeplaiiien Poriosätze.·
Der»Entwnrf zur Erhöhung der Post- unb Teich-j-

phengebuhren soll alsbald an.Reichsrat und Reichstag
gehen. Wird dieser Entwurf Gesetz, so hätten wir für
Briefe von 20 Gramiii statt 40 Pf. wie bisher 60 Pf. zu
zahlen, für Briefe über 20 Gramm 1,20 M., für Postkarteii
40 Pf., fur Pakete bis 5 Kilogramm in der Nahzone 3 M.,
über 5 Kilogramm 6 M., über 10 Kilogramm 12 M., über
15 Kilogramin 18 M., in der Fernzone 4, 8, 16 und 24 Mi«
Und so weiter in schöner Eiitschlossenheit. Alle Portis sol-
len 50 bis 100 Prozent Aufschlag auf die jetzigen Sätze er—
halten, Geschäftspapiere, Eilbestellungen, Zeitungen, Post-
lagerte}, Telegrainme — nichts wird verschont, umdas Un-
mogliche moglich zu machen, den sich immer wieder öffnen-
den Abgrund des Defizits zu füllen.

Das Schicksal einer Bahnbrecherim
82 Jahre alt, blind und mittellos.

Eine große Wohltäterin, jetzt selbst auf Wohltaten an-
gewiesen, das ist das Schicksal von M a d e l e i n e B r e s,

der ersten Frau, die in Frankreich den Bann gebrochen
und Medizin studiert hat. »

Madeleine Bres stamnite aus ganz kleinen Verhalt-

 
m

nlffen: Tochter eines Stellniachergesellen in . Nimm
Südfrankreich, dann an einen Oninibuskntscher in Lhon
verheiratet, einen rohen wüsten Kerl, doppelt so alt wie
sie, Säufer uild Schiildeumacher. Zehn Kinder hat sie mit
ihm gehabt, die alle starben.

Schon als Kind war Madeleiiie gern mit den Ordens-
schwesterii in die Krankenstubeii gegangen und hatte Lei-
deiide gepflegt. Als verheiratete- Fraii bekam sie die Jdee,
die Medizin zu studieren. Ein Lehrer, dem sie davon er-
zählte, lachte das arme Weib aus; sie müsse, sagte er, doch
zunächst das Baccalaureat haben, das ist etwas Ähnliches
wie unser Abiturium. Als sie aber fest blieb, half er ihr.
Sie lernte in den kargen Freistunden, die ihr neben Haus-«
arbeit und Kindersorge blieben, fiel einmal burch, bestand
schließlich. Dann schrieb sie an die Kaiserin Eugenie.
Madeleine war inzwischen 28 Jahre alt geworben. Die
Kaiserin war entzückt von der romantischen Jdee, unter-
stüizte sie ein iveiiiil- versprach ihr goldene Berge für die
Zukunft — dann kam 187ll.

Aber Madeleine kämpfte und hungerte sich durch. Jm
Jahre 1875 war sie mit dem Studium fertig und promo-
vierte. Sie begann ihre Praris in den Armenvierteln von
Paris, in der Welt des Elends der Frauen und Kinder.
Jn ihren besten Jahren behaiidelte sie jährlich 7000 Kin-
der, der materielle Erfolg war natürlich gering. Gelegent-
lich erhielt sie einen .«städtischen Zuschuß für die Armen-.
praxis. Man gab ihk 2000 Frank, aber 11000 Fraiik gab
sie aus. Jm Jahre 1891 errichtete sie eine volkstümliche
Schule für Hygiene, um die Frauen des Mittelstandes und
die Arbeiterinnen in den notwendigsten Grundbegriffen
zu unterrichten, vor allem in der Kindersiirforge. Ver-
dieiit hat sie mit der Anstalt nichts.

Daneben betrieb sie ihre Frauen- und Kinderpraxis
weiter. Daß von ihren armen Patienten nichts oder nur
wenig Hoiiorar zu erhalten war, fand sie selbstverständlich.
Schmerzlich aber war ihr doch, daß zahlreiche bessergestellte
Damen, die sie behandelt hatte, im Jahre 1914 des Krieges
wegen aus Paris flüchteten und nachher die Zahliiiigen
verweigerten, weil die Ansprüche inzwischen verfährt seieniz

Vor drei Jahren, fast achtzigjährig, erbliiidete sie.
Da mußte sie natürlich die Praxis aufgeben. Die Stadt
Paris bot ihr an, sie ins Spital aufzunehmen, aber sie
lehnte es ab; unter den kindisch gewordenen alten Frauen
ihr Leben zu beschließen, hatte sie keine Lust. Nun bekommt
sie eine Armenunterstützung von inonatlich 100 Frank, und
weitere 1.00 Frank zahlt ihr eine ftlinit‘, an der sie früher
gearbeitet hat. Ein Pfarrer hat ihr ein Stübchen zur Ver-
fügung gestellt, in dein sie ungestört leben kann. Dort
wartet sie auf den großen Erlöser.

Das ist das Ende der Bahiibrecherin des Frauen-
studinms in Frankreich, der Wohltäteriii der Armen. Von
den vornehmen Damen, die für Frauenrechte schwärmen«
hat sich keine bei ihr sehen lassen. Kein Wunder, sie war
ja stets bloß eine bescheideiie Arbeiterin; von Versamm-
lungen, Reden, Kongressen hielt sie nichts, dafür hatte fie'
nie Zeit. Religion, Politik, Liebe, sagte sie, das sind drei-
Diuge. über die ich nie spreche.

Nach ihrem Tode wird man sie feiern. M.
......_—-—

Das verwilderie Heilige ‚blaue.
überhanbnahme des Räuberunwesens.

Wie Berichte aus längst vergangenen Zeiten lesen sich
· die Schilderungen, die aus dein Heiligen Lande, aus der
Umgegend von Jerusalem, zu uns gelangen.

Jm Gefolge des Krieges sind die wilden Tiere er-
schienen, und zwar an Orten, wo man sie längst nicht
inehr rannte. Enimaus, der aus der Bibel bekannte Ort-
uiiweit Jerusalem, hatte furchtbar von Wölfen und Hhänen
zu leiden. Ziegen und Hühner fielen ihnen in Menge
zum Opfer, sogar Menschen wurden angefallen. Von
einer Hhäne erzählte ein Bauer, sie habein einer Nacht
einen Mann vor den Augen seiner Frau aufgefressen.,
Die dort lebenden Missionare schafften die Scheusäler miij
Gift und Fallen hinweg, aber noch ist die Plage nicht-
völlig beseitigt.

Zu den-Raubtieren kamen die menschlichen Räuber.
Esel, Pferde, Manltiere, Ziegen- Schafe lind Kühe zu;
stehlen und. zu verlaufen, ist ein einträgliches Geschäft. Die«
Diebe waren meist bekannt, aber niemand wagte sich.
an sie heran. Zwei richtige Banden, jede 30—40 Mann-:
stark, hatten sich das Land geteilt, eine arbeitete mehr imk
Norden, die andere im Süden. Einer der Führer nannte;
sich »die vierte Großmacht des Landes« nnd ließ an den;
Statthalter Grüße bestellen. Zuletzt wagte kein Bauers
mehr, nach Ramleh oder Lhdda zu gehen. Am hellen-
lichten Tage wurden die Leute überfallen und ausge-
plündert.

A b u S i r h itt war der eine Näuberhauptmann, der
andere hieß Ram a d a n. Die Taten Abu Sirhitts bil-
beten das Tagesgespräch, mit seinem Namen schreckte man
die Kinder. Hier ein Stückchen von ihm: Eines Tages
stahl Abu Sirhitt am hellen Tage eine ganze Herde Biegen,
verpriigelte den Hirten und ließ ihn laufen. Heulend
rannte der ins Dorf zum Scheich. Der Scheich stieg so-
fort zu Esel, steckte vier Pfund Gold zu sich und ritt hin-
aus. Nach einer Stunde trifft er am Wege sitzend einen
Mann, der ihn fragt: »Wohin so spät?« Der Scheich«
erzählt. — »Wieviel Ziegen waren ess« fragte der andere..
Als er die Zahl vernommen, springt er auf. „‘banfe Gott«
daß er dich hierher geführt hatt Vor einer halben Stuiidei
habe ich die Herde hier vorbeitreiben sehen und hokts'
auch, wohin es geht!“ Also beide machen sich auf den;

Weg. Unterwegs fragt der Mann: »Hast du Geld mit?
Du kennst ja den Brauch des Landes, auf friedlichem Wege
geht es am heften.“ —- Der Scheich sagt: »Nur vier Pfund,
aber ich denke, es wird genügen.“ So ziehen sie weiter,

und es wird Abend. Sie kommen an eine Höhle mit viel
Vieh und einigen Männern. ,,Siehst du deine Stiere?“
fragt der Führer. — »Freilich, da sind sie.« Da ging der
Fremde zu den Männern, redete mit ihnen und winkte
schließlich den Scheich heran. Er sagte: »Du kannst dich
freuen, Abu Sirhitt ist guter Laune und will die vier
Pfund nehmen, wenn’s auch wenig ist.« Dann rief er den
Männern bei den Tieren zu, daß Abu Sirhitt dem Scheich
die Ziegen zurückgeben wolle, sie sollten den besten Bock
bringen, damit sie ihn schlachten und verzehren könnten.
Der Scheich selbst muß den Bock schlachten und zubereiten
helfen. Schließlich wurde getafelt und man ging gemein-
sam zur Ruhe. Am nächsten Morgen erwacht der Scheich
und findet, daß er mit seinem Begleiter allein ist. Er
reibt sich die Augen, rennt hinaus, aber von seinen Ziegen
und den fremden Männern ist nichts mehr zu sehen, selbst
sein Eselein ist fort. »Da hast du aber Pech» sagt der
Führer, »was ist da zu machen?“ Er brachte ihn auf den
Weg zurück und verabschiedete sich von ihm mit den
Worten: »So, nun geh’ heim nnd erzähle, daß du bei Abu
Sirhitt gegessen nnd geschlafen haft.“ Sprach-s nnd
verschwand. -

Endlich wurde das Räuberwesen doch der Regierung
... ---·—-— —--.-- .. 



zu bunt. Die Klagen häuften sich. Die Bauern erhielten
Fliiiten, und es hieß: die Räuber müßten tot oder lebendig
eingebracht werden. Die Wohnung Abu Sirhitts in
Bethur wurde verbrannt, feine Frauen und Verwandte
verprügelt, die Häupter der Dörfer, in denen er verkehrt
hatte. wurden eingesperrt usw« Der andere iliäuberhaupt-
maiiii Rainadan fiel den Häschern in die Hände; er er-
hielt mehrere Male die gute alte Bastonade aufdie Fuß-
fohlen, zur Stärkung des Gedächtnisses Abu Sirhitt ist
seitdem verschwunden. Er wird erst wiederkommen, wenn
der Eifer des Polizeigewaltigen von Ramleh nachge-
lassen hat.

So in der Nähe von Jerusalem. Auch in Galiläa
sah es böse aus. Da haben nun die Franzosen einge-
griffen. Jhr Oberst Nieger hat nach einer scharfen Straf-
expedition die Scheichs und »Sultane« der verschiedenen
Berge und Dörfer nach Sidon berufen, wo er ihnen die
volle Verantwortung für die künftige Ruhe im Lande an-
kündigte und Gesln verlangte. Maschinengewehre, Ar-
tillerie und Tanks mußten mobil gemacht werden,,um den
Räubern beizukommen. Die Mohaniniedaner beschuldigen
die Franzosen der Grausamkeit, aber die Drufen, dieser
wilde christenfeindliche Stamm des Libanons, ist auf die
Seite der Franzosen getreten. Sie hatten durch die Un-
ruhen so gelitten, daß sie an Auswanderuiig buchten; die
Franzosen haben ihre Notlage klug ausgenutzt, um sijemfür
sich zu gewinnen. ____

Ziermifchtee.
« Zweitausenouhren für eine Fürstin. Die Begum,

die regierende Fürstin von Bhopal, einer reichen Provinz
in Zentralindien, hat für ihre Untertanen bei einem
Eenfer Uhrenfabritanten zweitausend Uhren bestellt. Vor
neun Jahren mußte dieselbe Firma der Begum bereits
kfiinftausend Uhren liefern. Die Fürstin hat diese nam-
zhaften Bestellungen aus voltspädagogischen Rücksichten
gemacht: sie will ihre Untertanen an Pünltlichkeit geej
wohnen. Bhopal ist der einzige Staat in der Welt, wo1
das verantwortungsvolle Amt des Herrschers nur Frauen
bekleiden dürfen. „...- W "°"“"”*" "W“

Eltern zu verniietenl Jn den vierziger Jahren des
vorigen Jahrhunderts herrschte in Berlin der eigenartige
Brauch, daß man sich gelegentlich — Eltern mieten konnte.
Es galt nämlich nicht für fein, wenn die jungen Mädchen
ohne ihre Angehörigen öffentliche Volkstanzlotale besuchten.-
Da die Begleitung der Angehörigen indessen nicht immer
möglich und den Tanzlustigen auch nicht immer erwünscht
war, so kam man auf den Gedanken, sich einfach je nach
Bedarf Eltern oder bisweilen auch einmal eine Tante zu
mieten. Dieser Brauch bürgerte sich denn auch bald so ein,
daß man. so oft man wollte, ohne besondere Mühe zu einem
Vater oder einer Mutter kommen konnte, die, je nach dem
Preis, den man zu bezahlen geneigt war, mehr oder weniger
schön gekleidet. die Begleitung ins Tanzlokal übernahmen.
So war ein Vater mit Regenschirm fast doppelt fo teuer
wie ein schirinloser Papa, und eine Mania mit Handschuhen
und Mantille war nicht so billig wie eine einfach angezogene
Mutter. Aus Ersparnisrückfichten nahmen gewöhnlich
mehrere Mädchen zusammen je einen Vater oder eine
Mutter mit, weil die .Elterii« natürlich frei gehalten
werden mußten, wenn auch ihre Ansprüche bescheiden genug
waren, da eine Mutter nur eine Butterschnitte, Bier und
Kaffee erhielt, der Vater allerdings etwas mehr. Dafür
hatte er aber die Pflicht, seinen «Töchtern« in den nicht
eillzul seltenen Fällen oon Tumult und Streit ritterlich bei-
susteiem '

K Originelle Sammlungen. Jn einem seiner Romane
führt Anatole France einen Mann vor, dessen Hauptleideui
zfchaft darin besteht, leere Streichholzschachteln zu sammeln.
Dieser Typus ist keine freie Schöpfung der dichterischen
-Phantasie, sondern es gab und gibt tatsächlich Sonder-
linge, die eine bedeutende Energie auf die Sammlung der
merkwürdigsten Dinge verwenden. So besaß der Kompo-
nist Ludovic Halevh eine umfangreiche Sammlung von
Haarlockew Ein Pariser hatte in seinem Leben eine ge-
waltige Menge von Oninibusfahrscheinen zusammenge-
bracht, und vor ein paar Jahren wurden bei einer Auktion
fiir 15 Frank alte Zigarrenringe verlauft, eine Samm-
lung, die den Rest von 100 000 in Rauch aufgegangeneu
Frank darftellte. Eine Amerikanerin hatte den Spleen ——
Tätowierungen zu sammeln. Sie machte Jagd auf arme
·Teusel, deren Arm mit solchen Sprüchen und Bildern ver-
ziert war, und veranlaßte sie gegen bedeutende Summen,
sich die betreffenden Stellen ihrer Körperoberfläche ab-
nehmen zu lassen. Weniger grausam, aber desto toller war
die Manie eines Herrn der Pariser Gesellschaft. Er ver-
schaffte sich gebrauchtes Badewasser berühmter Persönlich-
leiten, zog es auf Flaschen ab und versah die Flaschen mit
entsprechenden Etiketten. Jit feinen Mußestunden pflegte
t; vor der Flaschenbatterie zu stehen und über ihren reiz-
vollen Jnhalt zu grübeln. Einer besonders hiibschen Lieb-
haberei geht die Königin von Norwegeii nach. Sie hat
sich eine Mappe angelegt, bie die Aufschrift führt: »Was
wir nicht gesagt, und was wir nicht getan haben.“ Dort
werden alle falschen Anekdoten aufbewahrt, die in den
Zeitungen und Revuen über die nortvegische Königs-
familie erzählt worden sind. Es heißt, daß die Mappe
schon recht beträchtlich angeschwollen ist.
A Abgeschnittene Karriere. Eine lustige Episode er-

eignete sich dieser Tage auf der Kopeuhagener Nörrebro-
gade. Ein Mann im Rollstuhl fuhr plötzlich vom Bürger-
fteig auf den Damm und stieß mit einem Straßenbahn-
wagen zusammen. Der Stuhl fiel um, der Mann wurde
hinausgeschleudert. und die Straßenbahn verwandelte den
Rollstuhl in Kleinholz. Die Zuschauer erwarteten natür-
lich, den ,,Krüppel« vollständig entzwei zu finden, aber zu
allgemeinem Erstaunen nahm er »die Beine unter die
Arme« und lief schleunigst davon. Es war ein Mann, der
sich durch Betteln auf den Straßen, die er im Rollstiihl
durchführ. eine recht hübsche Einnahme verschafft hatte.
D 'A Weibliche Fußballspieler. Weibliche Fußballspieler
oder nicht — das ist gegenwärtig eine Streitfrage in den
internationalen Sportkreisen. Neulich fand in Paris ein
«Fußballspiel zwischen zwei weiblichen ,,Mann«schaften
statt, einer englischen und einer französischen, aber die
»8000 Zuschauer und die Pressekritik waren nicht im klaren
·darüber, ob bei dieser Veranstaltung die Fraueiisache ge-
wonnen oder verloren hat. Das Spiel schloß mit 1:1
'nnentfchieben. Es wurde indessen gut geschossen; die Tor-
tdächter wurden wegen ihres Stils und die Stürnierlette
wegen ihrer Reize gelobt. Aber war das wirklich Sport?
Die Zeit war zu lang für die Kräfte, und die heftigen Zu-
Iammenstöße waren nicht „lleibfam“. Das Ergebnis war
dlso tm ganzen recht zweifelhaft. Der Versuch dürfte in-
dessen wiederholt werben, und· man niusz daher das End-s
tirteil vertageiu - -- ·
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.. A Fixigleit im Maschinenfchreiben. Jn Newport wurde
turzlich die Meisterschaft im Maschinenschreiben für die
Vereinigten Staaten und Kanada ausgetragen. Den ersten
Preis erhielt George Hosfeld aus New. Jersey, der 131
Worte in der Minute fehlerfrei niederschrieb Den zweiten
Platz errang sich Fräulein Margaret Owen mit 128 Worten
in der Minute. Fräulein Owen hat in früheren Wettbe-
werben viermal hintereinander die Meisterschaft errungen.
Dendritten Preis erhielt der Sieger des Borjahres,
William Osewald. mit 125 Worten. Einem vierzehn-

Souiitag, den 13. Februar 192l, findet im Saale
des Gasthauses zur ,,tiroiie««

s-s-.- zum Besten des Diakonie-Vereins—

eine AUfohrUng statt.

ttbemischte Chöre, Miiiinerchörc, Violinsolis,

Freunde und Gönner des DiakoniesVereins sind herzlich e'ngelaben.

Der ev. Kirchenchor.
B. Bissen-O Haupilehrer.

w Eiulsß 7 Uhr. m M- Anfmtg 7"2 Uhr-. r.
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räumte Hilfe?ur·
Sonntag, den 13. Februar d. J :
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Deutschnertionuie
Volkspartri.

Montag, den 14.. Februar, abends 8 Uhr,
im Gasthaus des Herrn Hamann in Aurae:
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jährigen Jungen wurde für 100 Worte in der Minute ein
besonderer Jiiniorpreis zuerlannt. Der erste Preisträger
erhielt 1000 Dollar bar und eine freie Reise nach Europa.
Während des Wettbewerbs waren die Teilnehmer ver-
pflichtet, beim Schreiben die Fragen zu beantworten, die
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die Zuschauer an sie richteten.

Mille Animosiung Italiener Argenqtåtek
ist schädlich für die Augen

Ontllir Garai‚ finalen. illliretlitstuiite 4.

Annlieher Bericht des Breslauer Schlachtviehmarites.
Hauptmarit am 9 Februar 1921. Der Auftrieb betrug: 998 Rinde-r,

876 Schweine, 435 Kälber, 238 Schafe.
Lebendgeroicht:

Es wurden gezahlt für 50 kg

9 Februar 2 Februar
Hinder. Ochfent dollflsischige, ausgemästete 700—800 700—825

pollfleifdiige, adsgeinüstete 4—7 Jahre . 600 —700 600 “700
junge nicht ausgemiiftete, ältere ausgemüstete 500— 600 500-600
müßig gsnädrte junge, gut genährte ältere 400 5 0 420 « 500

Brillen: voüfleifchige ausgewachsene . 750——825 750—850
vollfleischige jüngere . . . . . . . . 6.JtI-—760 6«0-.—750
müßig genänrie junge nnd mit genübrte ältere 5"0 - 600 406—400

Kalben und Rübe: vollfleischige, ausgeinüstete 700—850 700— 800-
dollfleifchige ausgemästete Kühe bis 7 Jahre 700-80) 700—800
ältere ousgeniüitete, wenig entwickelte jüngere 600—7 0 600—700
müßig ginähite Kühe und Reiben 5’0—600 500—600!
gering genühite Kühe und Reiben 300—500 bis 480

Gssing genührtes Juugvieb (Pi-reifer): —- —-
güler. Doppellender finster Mast —- —
teiiine Mustiüld r . . . . . . . —- —-
mittlere Masts und beste Saugkälber 900—1000 900—1 009
geringere Mast- und gute Saugsälber . 800—900 800-—900
geringe Saugiütber . . . . . . . bis 800 7i.0——800

Zchasr. Mastlämaier und jüngste Mafthimrnel 630——7t.-0 650——775
äitere MustvainmeL geringere Maüläinin r 550 65') 550—650
uxößsa genöhkte Hain-ei uiid Schule 400——550 400—550

Weidesnitftschum Mustläsnnier —- —
eesinqeie Lämmer und Schafe . . . . —-— —-

ärhmeine. Feitichweine über 150 kg Lebendqu - —-
oollfl-ii·chige über 120-150 kg Lebendgewicht 13)0 1375 1400—4475
isolkfleititiize über 10 —120 kg Lebend erwiin 12t0-—13"0 1300—1409
doüfl«ichige über 80 — 100 kg Lebendgeroicht ll‘ "—120 l200—l300
ooflflenmiqe bin 80 kg Bebenogemiin 900—1100 1000—1&0-
5auen’unb geschnittene Eber . . . . —-— — 

(Eefdrüitegang: Lungsain -— Die Spanne zw schen Stall- und Markt-
preisen wird mitdedingt durch die notwendigen Hündleispren für Frucht-,
Marlt , Futter- und Versicherungsgebührin, Umsatzsteuer und dergl,
sowie durch den unvermeidlichen Gewichtsschwund vom Stall
Marlt

i‘fll m.

—·Ausfuhr nach Oberschlesirnt 484 Minder-, 168 Schweine,
51 Raum, 54 Schafe. — Astesuhr nach Niederschiesiein 12 Schweine —-
Ausfiihr nach Sachsen: 44 Rinder, 33 Schweine. — Auefuhr nach Süd-
deutschland: lt 8 Rinder. -- Unveikaust nach anderen Wägen: 3 Ränder. —
U bersrand 2 Rinder.
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Wir üben vom l. Januar an unsere
augenärztliche Tätigkeit in

Breslau, Neue Taschenstr. 25
(früher Sanitäterat Dr. Hellborn) aus. i Y-

Medizinalrat Dr. Mohr,
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halten hohen Rabatt. -":·»"

FBAI‘EN
b. Störungen. si-.
wirk unsere-I
Margonal- Ist-.

troptenrn. Erf. Garn-o- .'
g tieschein Preis pro
Flasche Stärke I M
7.50, Stärke II M. l2, »
Stärke III M. l7. Iar- ggf
gonal Camp. I76, Ber- ’

lln 8W. 29.

    

 

     
 

 

   

 

. .- '
« . - . .. .« « 1‑ẃ,§‑‑\§‑

j.  
    

Keks
Biskuils

und andere l

feinste Backwaren

ehte, Reis,

Gemüsekmnserven

sur-ists
 

 

    s ' ‘,

- -I««-: sitz-!

Wir empfehlen:

 

in grosser Auswahl

G. m. b. II.

Ueber- IOOO Filialen.

Filiale: freies-ist. Breitantrasse 7.
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Druck undtVeriagi Marevie ä Martin, Trevnitz i. Schlei. -— Für den ‚Sah lt verantwortlichi Felix

Kfafee das Pfund zu M. 22,-- 24,-«-
 

in l-Pfund-Packung

Hülsenfrüchte billigsi.
der Ernte

1920.

 

 

l“(i221‘iä’iißiiirgf'kfäfiifiifiäfi.”g Tee in den feinsten Mischungen und hoher i;

qgfiefinivgsqfrglgggiz’ Kakao . .. I
“Geheimrat Professor Dr. Unthoff). « Schokoiade in bäkänllter Gase

Fachärlie e zu blllrgsten Preisen «

ene- Augenkrankheiten. ‘ Bonbons . j
Fernruf R 9090 und R 3097. Fainslte Margarine da28“l 11:50. II
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